
VII. Die Zeit der Sächsischen und Salischen Beherrscher
des Reichs.

In den mehr als sechs Jahrhunderten von der Einwanderung der

Nlainannen bis zum Ende der Karolingerzeit konnte ein stetiges Weiter-

schreiten der Landesbesiedlung festgestellt werden. Öfters folgende Miß¬

ernten, Viehseuchen und daraus sich ergebende Hungersnöte mögen mit¬

unter ein Stocken hervorgerufen haben; im allgemeinen aber blieb die

Entwicklung ungestört, vor allem seitdem sich das Land im Schutze des

Frankenreichs äußeren Friedens und gesicherter Rechtsverhältnisse er¬

freuen durfte. Wohl gab es um die Zeit, als das alamannifche Herzogtum

aufhörte, iu der ersten Hälfte des 8. Jahrhunderts, heftige Znsammen¬

stöße zwischen den Angehörigen des herzoglichen Hauses uud den karolin-

gischen Hausmaieru, aber solche Kämpfe waren vorübergehend. Die Heer¬

fahrten Karls des Großen gegen Herzog Tassilo von Bayern uud die

Throustrcitigkeileu uuter Ludwig dem Frommeu und seinen Söhnen schei¬

nen das Land kaum iu Mitleidenschaft gezogen zu haben, abgesehen von

Durchmärschen und wenn durch Teilnahme an den Feldzügen manche

der wirtschaftlichen Arbeit entzogen wurden; doch mag es immerhiu mit

den unruhigen Zeitläuften am Ende der Regierung Kaiser Ludwigs des

Frommen zusammenhängen, wenn wir im Jahre 839 von 1V verlassenen

Hubeu iu Zimmern bei Oberböbiugen Hörens. Im ganzen konnten die

Alamannen, die jetzt mehr und mehr nur den Namen Schwaben führen,

rnhig ihrer Wirtschaft nachgehen. Schlimmer wurde es mit dem Beginn

des 1l). Jahrhunderts. Durch die Fehde zwischen den beiden vornehmsten

ostfränkischen Geschlechtern, den Konradinern uud den Babenbergern,

wurde im ersten Jahrzehnt desselben das Gebiet des Bistums Würzburg

durch Raub uud Braud verwüstet. Dazu kamen die Einfälle des Reiter¬

volks der Ungarn, die 896 die Tiefebene an der mittleren Donau besetzt

hatteu. Vou 9l)8 an plünderten und verheerten sie immer wieder ebenso

Alamauuien wie Ostfranken; ihren plötzlichen Einfällen war die Schwer¬

fälligkeit des königlichen Aufgebots nicht gewachsen. Zumal Oberschwa-

beu muß schwer gelitten haben: so wurde von ihnen zn Waldsee der dem

1) Wirt. Urk.B. I S. 116 Nr. 101: in villa ciuae clicitur Lunlira liokss
clecim ckesertss.



215

Kloster Weißenbnrg gehörige Fronhof verbrannt -) und auch die Verödung

der weißenbnrgifchen Klosterhöfe zu Lanpheim, Holzheim und Baustetten

ist wohl auf ihre Streifzüge zurückzuführen ^). Nur rasche Abwehr durch

die Stämme selbst und deren Führer konnte Hilfe bringen. In Bayern,

Franken uud Schwaben kamen herzogliche Sondergewalten auf. Aber zu¬

nächst wehrten sich Köuig Kourad I. und die mit diesem verbündeten

Bischöfe gegen die neuen Stammesführer; in den Jahren 914 bis 916

brachte dieses Widerstrebeu iu Schwaben schlimme Kämpfe, die doch das

Bestehen eines schwäbischen Herzogtums seit 917 nicht verhindern konn¬

ten. Seit dem Tode Herzog Eberhards 939 wurde Ostfrauken wie Sachsen

vom Köuige unmittelbar verwaltet. Die Jahrzehnte der inneren Kämpfe

wie der Ungarneinfälle waren jedenfalls dem Fortgang der Landesbesied¬

lung ungünstig, ebenso wie der Aufstand des Schwabenherzogs Liudolf

gegen seinen Vater Otto den Großen 953 und 954 und im 11. Jahrhun¬

dert die Kämpfe Herzog Hermanns gegen Heinrich II. 1902, des jungen

Herzogs Ernst II, gegen seinen Stiefvater Konrad II. 1925 und daun

wieder 1927 bis 1930, vollends der 1077 ausbrechende und in Schwaben

20 Jahre währeude Streit um Throu uud Kircheugewalt zwischen Hein¬

rich IV. und seinen Widersachern. —-

Überhaupt siud viele der ursprünglichen Siedlungen wieder eingegan¬

gen, sei es, weil sie au weniger geeigneten Stätten errichtet waren oder

aus anderen Gründen. Man kann im allgemeinen beobachten, das; die

ältesten Ortschaften auch am ehesten gedauert haben, weil man eben in

früher Zeit die größte Auswahl im Gelände hatte, und daß von den spä¬

ter angelegten Siedlungen verhältnismäßig viel mehr wieder ver¬

schwunden sind. Gewiß verödete eine große Zahl der abgegangenen

Orte erst im Spätmittelalter, aber man darf annehmen, daß von An¬

fang an und zu allen Zeiten ungünstig ausgewählte Ortschaften wieder

verlassen wurden. Eine große Anzahl derselben ist urkundlich beglaubigt,

ihre Lage kann oft ans den Namen von Ackerfluren und Waldteilen er¬

schlossen werden. Auch von sicher alten Orten mit den Endungen -ingen

nnd -heim, die in den Urkunden des 8. und 9. Jahrhunderts genannt

werden, begegnen manche in der Folge nicht mehr, so auf der Alb Buri¬

chingen, der Mittelpunkt des Bnrichingagaus, uud NeriolcUng-en, desseu

Name noch in der Flnr Mertingcn bei Melchingen erhalten ist, ferner

2) Württ. Geschichtsquellen II, 18SS, Weißenburger Quellen S. 273 Nr. 27:

^.6 ^Valsüse est cui-tis ckoniinioa a psxauis clesolata.

3) Ebenda S. 282 Nr. 32: I^outbeiiil est curtis cleserts... capelle
clevastate 2. S. 281 Nr. 30: ^cl Holtheim est curtis cloininiea clesei'ta . ..

lluude cleserte t9 et climiclig. Nr. 31: ^.cl Lasteten.,, Iiuode cleserte 8.



das bei Riet abgegangene NnnigisiliiiM oder Wintergelslingen und

OcI»IcIi»M im Brettachtal bei Langenbentingen; ferner von Dörfern mit

dem Grundwort -heim ^siulreim (Ensenheim) bei Unlingen, Ltivilolreim

bei Zell, beide in der Gegend von Riedlingen, ^irclancleslreirn bei Elfin¬

gen, im Gartachgau bei Kirchhausen, Iiingeskeim im Brettach¬

gau, I^inkerlieiin bei Cregliugeu, von Ortschaften mit andern Endun¬

gen z. B. ?rniom bei Böhringen, ^Veisteti (Weichstetten) bei Laichingen,

VVicleK-avonIiusll bei Frankenbach, (^riindolcl<?8lrn8eir bei Horrheim,

Flur Wageru bei Möckinühl, ^Iirii'indac-Ii (Eberbach) bei

Dnnningen. Eine große Zahl heutiger Flnrnameu in den Dorfmarken

des Ebeueulaudes uud der Alb mit den Endnngen -ingen und -heim und

mit anderu Grundwörtern deutet auf das einstige Vorhandensein alter

Siedelorte, von denen keine Urkunde mehr Kunde gibt ^), Manches Dorf

ging auch ganz ein und wurde zu einem Einzelhof, weil eine Grnndherr-

fchaft das Eigentumsrecht über sämtliche Bauernhöfe erwarb uud nun

mit ihueu schalten konnte, wie es ihr am wirtschaftlichsten zu sein dünkte.

Wathlingen (VVuc!ui!incIiciin, >Vao>i^!inAa) am Kocher gegenüber dem

Einflnß der Ohrn ist jedenfalls früh ganz in den Besitz einer wahrschein¬

lich dort ansässigen vornehmen Familie gelangt, von der uns 787 ein Graf

Maorlach, Sohn des Snabnlcd, sein Brnder Anto und seine Schwester

Hiltisnoot, die Stiftern: des uahgelegenen Klösterleins Baumerlenbach,

genannt werden "). Das Dorf wird später nicht mehr erwähnt, dafür

erscheint im Öhringer Stiftnngsbrief von 1037 auf der gegenüberliegenden

südlichen Kocherseite Oiondnrc. dessen Namensenduug auf eiueu befestig¬

ten Edelhof deutet. Die hochadeligen Besitzer ließen offenbar das alte Dorf

Wathlingen eingehen, nachdem sie ihren Wohnsitz auf das linke Kocher¬

ufer verlegt hatten; an diesen schlössen sich dann die Bauernhöfe des

Dorfes Ohruberg an. Ahnlich wird es später mit dem weiter aufwärts

am Kocher gegenüber der Einmünduug der Kupfer gelegenen Dorfe Wül-

fiugeu (^Vulkinc-Iieim) gegangen sein, wo noch 1V42 ein Graf Heinrich

faß°); das Dorf verschwindet und an seine Stelle tritt auf der andern

Kocherseite Forchteuberg (1240 Vorigendei-A) mit einer darüber gelegenen

4) (V. Ernst), Beschreibung des Oberamts Urach S. 186 ff. (Derselbe),
Beschreibung des Oberamts Münsingen S. 2SV. Isidor Fischer, Abgegangene
Weiler und Höfe im Bezirk Geislingen. 1929. (P. Gößler), Beschreibung des
Oberamts Leonberg, 2. Bearb. S. 206. (K. Weller), Das Königreich Württem¬
berg I S. 244 (Kreis Böblingen), II S. 146 (Kreis Herrenberg).

5) Wirt. Urk.B. IV S. 318 Nachtrag Nr. 4.
6) Wirt. Urk.B. I S. 266 Nr. 224: in pc>Ac> Lcxlienxovve in comitatu

Heinrici comitis acl ^Voluin^un.



Burg hochadeliger Herren. Auf ähnliche Weise wird das schon 823 als

Pfarrdorf genannte Bollingen bei Neckargartach (778 Lellinga, 797 Zel-

linZer marctt) zum Böllingerhof eingeschrumpft sein, ebenso das Dorf

(801) zum Leinfelder Hof, das Dorf Pnlverdingen (1147 Loruel-

tiiiK'in, 1152 Lurko1<!inKen) zum späteren Pulverdinger Hof; diese bei¬

den liegen bei Enzweihingen.

Die Hauptform des bäuerlichen Besitzes ist in der Zeit der sächsischen

und fränkischen Herrscher die unfreie Zinshube; eine Anzahl von solchen,

oft in verschiedenen Dörfern, sind um einen Fron- oder Maierhof grup¬

piert und bilden eine V i l 1 i k n t i o n. In die Wirtschaft der Kloster¬

güter und deren Erträgnisse geben nns Aufschriebe aus den Abteien Lorsch,

Fulda und Weißenbnrg einigen Einblick; wir können daraus folgern,

welche Mittel auch für einen weiteren Ansban der Markungen und des

Landes überhaupt vorhanden waren. Das Kloster Lorsch besaß Herren¬

höfe (Ilul^' iilciuininic^tt!) zn Gundelsheim, Eifesheim, Schwaigern,

Hirschlanden, Wiesenstetten bei Horb, zn Dornstetten nnd zn Gingen

an der Fils; die Bauern schuldeten Frischlinge, auch ausgewachsene

Schweine, eine Anzahl Seidel Bier, Hühner, Eier und Geldzinsen, ferner

Weizen und Hundefutter, die Weiber Linnenzeug uud Wollentücher").

Als Besitz der Abtei Fulda werden ausgeführt Fronhöfe, Bauernhöfe,

ganze und halbe, auch Hubeu, mit den Grnndhörigen der kainilia, Wie¬

sen, die zu einer Anzahl Fnder geschätzt werden, als Erträge und Abgaben

Ochsen und Kühe, Schweine, Schafe, Ziegen und Pferde, auch von den

Frauen gefertigte Vor-, Tisch- und Handtücher (mappae, mvnsalia et

inanutei^ia) 6). In Stangenbach (südöstlich von Löwenstein) z. B. hat

das Kloster 9 volle, 4 halbe Bauernhöfe, 13V Jauchert, 20 Rinder, 100

Schafe nnd gegen 20 Fuder Heu, in Züttlingen 24 volle, 6 halbe Bauern¬

höfe (mÄiisus), 6 Huben (Irulze), d. h. wohl ein gewisses Mas; Ackerland

ohne die entsprechenden Gebänlichkeiten"), dazn 300 Jauchert Land, an die

60 Fuder Heu, 40 Rinder, 300 Schafe und 160 Schweine, in Möckmühl 11

volle, 8 halbe Höfe, 6 Huben, 61 Jauchert, von der Wiese gegen 86 Fuder,

53 Riuder, 165 Schafe, 56 Schweine, 53 Ziegen und 20 Pferde "). Auch die

7) Württ. Geschichtsquellen I>, Loclex l^suresbamensis S. 212—21g
Nr. 46S—472.

8) Ebenda 4"i'aclitiones l^ulckenses S. 253 ff. Nr. 74 ff.
9) So auch Philipp Hafner, Die Reichsabtei Hersfeld bis zur Mitte des

13. Jahrhunderts, 2. neubearb. Aufl. (Veröffentlichungen des Hersfelder Ge¬
schichtsvereins 2), 1936, S. 10 ff. Anders Friedrich Lütge, Die Agrarverfassung
des frühen Mittelalters S. 259 ff.

10) Ebenda S. 255 Nr. 84—86.
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Abtei Weißenburg hatte reichen Grundbesitz in zahlreichen Dörfern, Fron¬

höfe zu Derdingen, Elfingen (bei Maulbronn) und Glattbach, Simmoz-

heim und Renningen, zu Heimerdingen und Heinmingen, an der Enz

zu Riexingen, Bissingen, Bietigheim, ferner zn Hofen und 'VViäeK'aveii-

Irusen (abgegangen bei Frankenbach), zu Asperg, in Oberschwaben zu

Lanpheim nnd Waldsee. An vielen Orten gehört dem Kloster außer den

Banernhösen und Wieseu die Kirche mit dem Zehntrecht, zu Riexingen

auch eine Mühle; die Leistuugen der abhängigen Bauern sind mannig¬

faltig: unter anderem müfseu sie einen Ochsen gegen den Feind stellen;

Renningen, ein Mittelpunkt der weißenburgischen Grundherrschaft, war

sogar zu 4 Ochseu uud 2 Leuten gegen ihn verpflichtet; von Haisterkirch

und Waldsee hatte man mit einem Wagen nach Renningen zu fahren. Von

Holzheim zogen 4 Leute mit einem Karren je einmal im Jahre an den

Rhein, zweimal innerhalb der Grafschaft (dem Rammagan). Auf dem

Frouhof müssen die Bauern wacheu, dreimal in der Woche daselbst Dienste

tnn, für ihu Pflug- uud Erntearbeit leisten, auch Weinbau treiben (vweas

parure); sie haben Bier nnd Brot zu bereiten, Linnen und Wolltücher ab¬

zuliefern, ferner Abgaben von Dinkel und Roggen, Pferden, Frischlin¬

gen, Hühnern und Eiern, auch Geldzinsen zu bringen. Jede der Leistungen

erscheint im einzelnen genan bestimmt. Bezeichnend für die unruhige Zeit

des 1». Jahrhuuderts ist es, daß viele Bauernhöfe nicht mehr besetzt, auch

die Herrenhöfe zu Waldsee und Reute (I.intdi'Älitesrinte) verödet sind ").

Die übermäßige Zerstreutheit der Güter legte es den geistlichen nnd

weltlichen Grnndherrschasten nahe, die abgelegenen abzustoßen, sie gegen

nähere auszutauschen. Nachrichten davon sind seit der Mitte des 9. Jahr¬

hunderts erhalten, meist nur, wenn die Bistümer oder Abteien ihre Ver¬

einbarungen durch die Hofkanzlei bestätigen ließen: größere Vertan-

s ch u n g e n des Besitzes der Reichsklöster bedurften der Zustimmung des

Königs, was als ein Schutz gegen Verschleuderung der Güter galt. Denn

der geistliche Besitz war stets deu Zugriffen der weltlichen Herren aus¬

gesetzt. Von den Besitzungen des Klosters Schwarzach in der Nnntiiclrss-

lrrintera wird ausdrücklich berichtet, daß sie ihm entrissen worden seien ");

der Abtei Weißenburg uahm Herzog Otto von Schwaben die Fronhöse zn

Hemmingen und Asperg weg ^). Graf Otto vom Worms- und Kraichgau,

11) Ebenda Weißenburger Quellen S. 273 ff. Häufig die Erwähnung von
mansi alzsi.

12) Wirt. Urk.B. I S. 21,? Nr. 133 v. W1: locis iniaste sd ipso inonssterja

itlilittis et aclliuc lexaliter inquirenclis.

13) Weißenburger Quellen a. a. O. S. 282 Nr. 33.
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der spätere Herzog von Kärnten, vermochte sogar im Jahr 984 sich das

Kloster ganz zu unterwerfen und diesem eine ganze Reihe von Dörfern,

Derdingen, Glattbach, Simmozheim, Renningen, Bissingen und Bietig¬

heim, zu entziehen "). Doch scheint es nach einigen Jahren das Geraubte

zurückerhalten zu haben.

Wenn die Wirtschaft auch durch feindliche Einfälle und innere Zwie¬

tracht öfters gestört wurde, so war ihr Fortschreiten dadurch uicht für die

Dauer aufgehalten. Man darf annehmen, daß sich in diesen Jahrhunderten

die Anlage von Wiesen, Banmgärten und Weinbergen stark verbreitet

hat, weuu sie auch bei der Seltenheit der Urkunden in dieser Zeit

nicht oft genannt werden. Unter' den Abgaben an die Abtei Weißen¬

burg werden vier Fuder Wein von Hofen bei Besigheim (llakci-

lieim), zwei Fuder Wein von Asperg ^ssesderc) erwähnt, Reben¬

gärten in Urkunden zu Böckingen am Neckar und zu Siudriugen am

Kocher M37, zu Jgersheim an der Tauber 1079^')'. Der Weinbau

hat sich jedenfalls im heutigen württembergischen Unterland allent¬

halben ausgedehnt, die dafür geeigneten Ortschaften volkreicher gemacht,

das Bild der Landschaft gewandelt: die sonnigen Halden in den Tälern

des Neckars, der Rems, der Murr und Bottwar, der Enz, Zaber uud Lein

(Oartalia) bedeckten sich mit Weinbergen ^). Er erforderte freilich viel

Sorgfalt und Schweiß: uueudliche Mühe kostete es, an den steilen Abhängen

den Boden zu reuten, die Steine aufzulesen und in Riegeln zu sammeln;

Terrassen mußten aufgeschüttet und mit Mänerchen gestützt werden, damit

die Erde nicht abrutsche. Am meisten eigneten sich die Kenperhügel uud

die Muschelkalktälerz natürlich benützten die Weingärtner die seit Jahr¬

hunderten mit dem Rebenbau, zumal am Rhein, gemachten Erfahrungen.

Durch den Weinban konnte man die Güter noch stärker als bisher par¬

zellieren. Werden bisher neben Vollhöfen auch Halbhöfe erwähnt, so finden

wir fortan ab und zu sogar den Drittelshof, Schuppofe genannt (mhd.

tr«Z8iurnAlis)

14) Ebenda S. 286 Nr. 3g.
15) Weißenburger Quellen a. a. O. S. 274 Nr. 4, S. 273 Nr. 24; Wirt.

Urk.B. I S. 263 Nr. 222, ferner S. 3S2. Comburger Schenkungsbuch Nr. t.
16) Eugen Gradmann, Weinbau und Landschaft: Württembergische Studien,

Festschrift zum 76. Geburtstag von Professor Eugen Nägele, 1936. S. 233 ff.
17) Lei'tllolcii ^wilaltensis clironic»», M>n. (üerm. b. 83. X p. 122: ter-

tiam partem unia? inansi quoll valxa gp^eilatar scnpox. Luitpold Wallach,
Größe und Vorkommen der Schuppose: Vierteljahrsschrift für Sozial- und
Wirtschaftsgeschichte XXVI S. 267 ff.
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Zu den Vorkommnissen dieser Jahrhunderte, von denen keine unmittel¬

bare Kunde zu uns gelaugt ist, gehört auch die Ansiedlung von Fremd-

stämmigen: eine Anzahl von Ortsnamen deutet auf Wenden, offenbar

Kriegsgefangene der spätkarolingischen, sächsischen und salischen Zeit, andere

auf Welsche, d. h. Leute romanischer Sprache. Wenden hatten sich volks¬

mäßig diesseits des Fichtelgebirges bis in die Rednitzgegend ausgebreitet;

bei uuseru Wendenorten handelt es sich aber nicht um Ausläufer derselben,

vielmehr um verschleppte Slaven, die von den großen Grundherren als

Hörige da uud dort angesetzt wurden^). Solche Siedlungen finden sich

mich in Südbayern, in Mitteldeutschlaud, im heutigen Baden; die Orte

liegen über ein weites Gebiet verstreut; sie werden um so spärlicher, je

weiter sie sich vom geschlossenen flavischen Sprachgebiet entfernen. Eine

besondere Siedlungsform, die mau als urtümlich den Slaven zuschrei¬

ben könnte, ein Unterschied zwischen deutscher und wendischer Siedluugs-

weise hat sich nicht feststellen lassen. Im heutigen württembergischen Fran¬

ken sind Wendenorte am häufigsten im östlichen Teile, so südwestlich von

Rothenburg ob der Tanber Henfelwinden westlich von Gammesfeld, Win-

difch-Bockenfeld, dieses genannt nach dem ziemlich cutferut gegeu Osten

liegenden, durch die Ortschaften Leuzeudorf, Lohr uud Bettenfeld getrenn¬

ten Bockenfeld (in Bayeru südlich vou Gebsattel), feruer 1r<iise>vinclen,

Dreifchwiugeu westsüdwestlich von Niederstetten, Ober- uud Niederwiudeu

südlich von Rot am See, ostsüdöstlich vou Hengstfeld schon in Bayern nahe

der Grenze Grimschwinden (1367 Oiinis>vinc!en), in Baden zwi¬

schen Krantheim und Boxberg Windischbuch (1352 Lucli), zwischen

Jagst und Kocher Windischeuhohebach (1305), jetzt Wendischenhos südwest¬

lich von Hohebach und (Wiudisch-)Brachbach südwestlich vou Obersteinach,

in den Limburger Bergen das abgegangene, 1085 genannte

clen und am Fuß der Maiuhardter Waldberge westlich von Psedelbach

Windischen Pfedelbach (1364), später Windischenbach. Auch in Schwaben

begegnen uach Wenden benannte Ortschaften nicht ganz selten. Die be¬

kannteste ist Winnenden nordöstlich von Waiblingen (1181 Wineclen, 1189

^Vinicieir); bei der ursprünglichen Kleinsiedlung oder an Stelle derselben

wurden später zwischen den breiter werdenden Tälern des Buchenbachs und

des Zipselbachs, auf einem Flachrücken der Hochebene am Rande des Welz¬

heimer Waldes, die Burg uud das Städtcheu Winnenden errichtet. Abge¬

gangen sind ein 1434 genannter Hof Winden bei der Stadt Neuffen uud

18) Karl Hofmann, Zwangssiedelungen in Baden aus der Zeit der Mero-
winger und Karolinger a. a. O. S. 11 ff. Margarete Bachmann, Die Verbreitung
der flavischen Siedlungen in Nordbayern, 1926.
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eine im II. Jahrhundert genannte vMulii Winnenden bei Wittliugeu;

auf der Blaubeurer Alb nördlich von Seißen liegt Wennenden (im

11. Jahrhundert ^Viniclin, um 1155 Oiiineclei,, 1171 ^Vinocle), süd¬

östlich von Saulgau Winnenden (1272 >VincIen) und südlich Wendenreute

bei Guggeuhauseu und bei Unterwaldhausen, bei Schussenried Michelwinna-

den (1275 ^Vineclen) und Kleinwinnaden (im 13. Jahrhundert l^it^el-

^vinneclen), im Vorschwarzwald Wenden nordwestlich von Rotfelden bei

Nagold.

In Schwaben sind mehrere Ortschaften mit dem Bestimmungswort

d. h. welsch benannt. Dieser Name könnte auch

Franzosen und Italiener bezeichnen; wir werden aber bei diesen von

Fremdsprachigen besiedelten Dörfern eher an Rätoromanen (Ladiner) aus

Rätien zn denken haben: begann doch die Grenze Rätiens bereits am Wal¬

lensen und war ja längere Zeit auch noch Vorarlberg von Romanen be¬

wohnt. >VuI«Ii5e,das an zwei durch dieSteinach verbuudeueuSeen liegende

Waldsee, wird schon im 9. Jahrhundert erwähnt uud kauu in die mero-

wingische Zeit zurückreichen, als der südliche Teil Oberschwabens erst spär¬

liche Bewohnerschaft hatte. Bei den andern Dörfern mag man an die Ver¬

bindung Schwabens mit Rätien durch das Geschlecht des ersten Herzogs

Burkhard (917—926) deuten, das ebenso schwäbische Grafschaften wie die

rätifche Markgrafenwürde vereinigte; wahrscheinlich sind durch dieses Hans

Romanen als Grundhörige ins heutige Württemberg gekommen. Nach

Welschen benannte Dörfer sind Waldstetten südlich von Balingen, 793

^Valal^teti, jetzt mit Weilheim zur Gemeinde Weilstetten vereinigt, Oden¬

waldstetten auf der Alb südwestlich von Münsingen, um 1190 ^Valic-Ii-

stetin, 1161 ^Valtsteten, uud Waldstetten am Fuß des Stuisen südöst¬

lich von Gmüud, 1275 ^VaIIi8tete».

Natürlich wurden die hauptsächlichen O r t s n a m e n e n d u n g e n

wie -Weiler und -Hofen bei der Neusiedlung weiter verwandt, sür die von

ben Grundherren angelegten Bisänge -dsnuä und -KsZen, zumal im

württembergischen Franken jenseits der einstigen römischen Grenzscheide.

Das erste dieser Grundwörter hat sich, weil es der lebendigen Sprache als

Gattungswort entschwand uud nicht mehr verstanden wurde, in späterer

Zeit meistens ziemlich stark verändert. Östlich von Jlshosen liegt (Groß-,

Klein-)AllmersPann (1999 ^Iinai-e8lziunt>, bei Leudsiedel Diembot (1375

Dienke^vnt), bei Bächlingen Söllbot (1462 Zellziincl). Häufiger sind die

Ortsbenennungen mit -Kaxen, so die abgegangenen (Zei-olclesliaAen bei

Sindringen (1942) und bei Öhringen (1253), ferner

Belzhag (1266 LeI?Kc,A'ei,<z) und Hang bei Kupferzell, Hangen (1269) am
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Kocher unterhalb von Untermünkheim, Hertwigshagen, jetzt Herdtliugs-

hageu, links über dem Kochertal nordwestlich von Geislingen, Regelshagen

(1306), jetzt Oberweiler, nördlich von Gerabronn, Rückershagen nnd Am-

lishagen (1261 ^melunxeL^axon) nördlich und nordöstlich davon, sowie

Hangen (1353) im Vorbachtal bei Laudenbach. Die meisten dieser Ansied-

lungen sind unbedeutend geblieben.

Durch die Rodung des Waldes wurden Ortsnamen häufig, die uach dem

Wald benannt sind, wie die Grundwörter -lok, -strnot, -Iiart. Die Endnng

-1 u Ir zeigen z. B. wohl Degerloch südlich über Stuttgart am Saum des

Waldstreifens, der nördlich die Filderebene begrenzt (um 1100 lexei-Ioclr),

auf der mittleren Alb Bernloch (1108 Loi-Iocli, 1161 Lemlocli), 1146

II»I,en1c»eIi, abgegangen bei Schäftersheim, Orlach auf der Hochebene rechts

vom Kocher uorduordöstlich von Hall (1236 Orenlocli), am Südsaume des

Schönbuchs nordwestlich von Tübingen Hagelloch (1296 HaZenIneli). Das

Grundwort -sti-uot weisen unter anderen ans das bei Hachtel abge¬

gangene lAilsti'notli (1054), im Welzheimer Wald Aichstrnt (1271

^icliistrüt), - Ii a r t die verschiedenen Ortschaften Hardt nordwestlich von

Nürtingen und beiSchramberg,Geißelhardt imMainhardterWald zwischen

Brettach nnd Ohrn. Manche Grundwörter bezeichnen die Lage ans einem

Berg- oder sonstigen Vorsprung, nämlich -k i r s 1, -s ck i e 2 und er 11:

so Breitensürst bei Welzheim (1225 Lreittenvirst), Aichschieß (1248

Zcliie?) und Hohengehren (1278 ^»I^enKein), diese beiden auf der Höhe

des Schnrwalds.

In harter, zäher Arbeit mußte dem Wald Ackerland abgewonnen

werden. Das geschah durch Roden oder Renten: mau fällte die Bäume uud

grnb die Wurzelstöcke aus. Darauf deuten die Grundwörter -reut (riuti),

fränkisch - r » t. Oder schwendete man nur das Holz, d. h. machte es schwin¬

den, ohne die Stöcke auszuheben, die man dann verfaulen ließ. Dies wird

durch Endungen wie -seli^an-I oder encl bezeichnet. Oft

wurde auch der Wald nur durch Feuer beseitigt! mau mußte warten, bis die

Stämme allmählich abstarbeu, uud konnte das einstige Waldstück so lange

bloß mit der Hacke, nicht mit dem Pflnge bearbeiten. Wir haben ab und

zu iu Ortsnamen als Erinnerung an das Abbrennen die Wörter -«an g-

uud -Krün (I. 834 wird urkundlich LnAeldertisiiute, Englisrente süd¬

östlich von Ravensburg (im 13. Jahrhundert LnZelinigririti) genannt,

unter den Weißenburger Besitzuugeu im 10.Jahrhuudert I^intdralitWi-inte,

Reute südwestlich von Waldsee. Weitere Ortschaften sind Bergatreute (1698

kei-xarriiite, 1275 IZerAcirtesrute) am Altdorser Wald hoch über der Wolf-

egger Ach südlich von Waldsee, Oberrente bei Taldorf südwestlich von
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Ravensburg (1164 villa kuti, im 13. Jahrhundert kuti iuxt^ I^I-Icirk),

Reute südwestlich von Biberach (1351 I^iutin), Reutti auf der Uliner Alb

bei Urspring (1108 l^nttin), Täserrot im Leintal nordnordöstlich von

Gmüud (1298 ^ki-enrot), Wustenriet (1296) bei Großdeinbach auf einem

Ausläufer des Welzheimer Waldes, Hohenrentin bei Bondorf im Oberen

Gän (1263 Ziiutlii), Reutin rechts der Nagold bei Wildberg (1252

l^itlii), wo später eiu Dominikanerinnenkloster errichtet wurde, Wüsten¬

rot (1247 villa kvte) auf der Hochfläche des Mainhardter Walds, Neu¬

reut bei Kircheusall, Beltersrot unterhalb der Waldenburger Berge, Eiseu-

hutsrot bei Hohebach (1252 Ikienlintesiocle), Jagstrot bei Sulzdorf (1214

liaclen, 1389 lolzesrocle, 1474 soc^isercxle), Rot am See (1333 lincl),

Reupoldsrot bei Schrozberg, früher Kirchort, Reubach im Keuperhügelland

bei den Tauberquellen (j^utlzacli), Eichenrot (früher Euchariusrot), bei

Spielbach und viele andere Siedluugeu. Nicht selten ist auch -schwaud,

das z. B. iu Schwann am nördlichen Schwarzwaldsaume westlich vou

Neneubürg (1442 1488 Lcli^ancl), in Etzlenswenden bei Beil-

stein, das freilich in einer Urkunde von 1245genannt wird, im

innersten Winkel des Botlwartals, in Wolpertswende auf der Ebene rechts

über der Schüssen nördlich von Ravensburg (1128 ^Volvolclis^encli, 1275

^Vvlpots^vencli) begegnet; Gschwend ans dem Welzheimer oder Gschwender

Wald scheint wenigstens als Dorf erst ins Spätmittelalter zn gehören,

-sang und -brand kommen oft in Flurnamen vor, weniger häufig in Orts¬

namen wie in dem abgegangenen Asang bei Grötzingen auf den Lutheri¬

schen Bergen, in Brand bei Meckenbeuren, Langenbrand und Engelsbrand

auf dem Schwarzwald, zwischen Enz und Nagold. Die Entwicklung der

meisten dieser Wohnorte führte nicht über eine beschränkte Größe hinaus,

weil sie gewöhnlich in einer der Ansiedlung ohnehin weniger günstigen

Landschaft, oft in abgeschiedener Waldgegend oder deren Ausläufern ge¬

legen waren.

Wie aus dem Gesagten zu erseheu ist, haben sich während dieser Jahr¬

hunderte manche Wandlungen in den schon bisher stärker besiedelten Ge¬

bieten vollzogen und ist in ihnen auch manche Neusiedlung entstanden.

Aber vor allem wurden nnn die W a l d l a n d s ch a s t e n kräftiger oder

auch ganz frisch angegriffen, außer den Keuperbergeu zwischen der Fränki¬

schen Platte und der Fils besonders das Schwarzwaldgebirge, das bis jetzt

einen uuangebrochenen Urwald, großenteils, wenn auch nicht ausschließlich,

mit Nadelholz bestockt, gebildet hatte. Im Ebenengebiet wurde einzig noch

der große Wald östlich von Öhringen in Kulturarbeit genommen.
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Dieser, der Ohrnwald, hatte sich als letzter Rest des Ödlandes

vor der einstigen Römergreuze noch bis ins 11. Jahrhundert erhalten, ob¬

wohl die ihn bedeckenden Lehmflächen an sich einen vorzüglichen Ackerboden

abgeben nnd die flachen Bachtäler, die sich zwischen unbedeutenden Ge¬

ländewellen hinziehen, zu ertragreichen Wiesen genutzt werden konnten.

Er erstreckte sich östlich bis an den Rand der vielen kleinen Schluchten,

die sich steil abstürzend in das Kochertal einkerben. Noch im Spätmittel¬

alter wird Kupferzell (üelle «k clem Oren^valcle, 1417 Eiuweiler bei

Eschental ^u^veilei uf cloin genannt. Die Ostgrenze dürfte

bei Westernach gewesen sein, das an der wichtigen Überlandstraße von

Worms an die Donau die nächste Zollstätte nach Ohringen gebildet hat;

diese Ferustraße durchschnitt während des frühen Mittelalters den Wald

von Westen nach Osten. Er stand im Besitze des vornehmen Grafenge-

schtechts, das seine Grablege in Öhringen hatte und dessen letzter Sproß

Bischof Gebhard von Regensburg war; dieser hat mit seiner Mutter Adel¬

heid, in zweiter Ehe Gemahlin Kaiser Konrads II., das Stift Ohringen

begründet. Uber die Landschaft um Öhringen breitet sich ein helleres Licht

durch die Stiftuugsurkuude des Jahres 1037 obwohl der Stiftungsbrief

etwa hundert Jahre später überarbeitet wurde, darf man doch alle An¬

gaben von Ortsnamen noch der echten nicht mehr erhaltenen Urkunde zu¬

teilen-°). Der hier begegnende Name Oin^alt hat als Gegensatz Orin-

(Ohrngau), deu ursprünglichen Nameu von Öhringen, uud ist von

diesem Dorfe aus gegebeu. Wald und Gau kommen öfters nebeneinander

vor, so z. B. die Ortschaften Waldangelloch nnd Gauangelloch im badischen

Kraichgau; später Gäu, bedeutet auf süddeutschem Boden eine

fruchtbare wohlbewässerte Landschaft.

In der Öhringer Urkunde werden zahlreiche Ortschaften der Landschaft

nördlich der Bergzungen uud Ausläufer der Löwensteiner Berge und des

Welzheimer Walds genannt: Erlenbach unterhalb des späteren Weinsberg,

Ellhofen (Lllenlioven) mit dem uördlich davou gelegenen Grantschen

Sülzbach (Lulcilzacli), das südöstlich von Assaltrach ge¬

legene Weiler (>ViIai-e), Schwabbach (Luakacli) und Bretzseld (IZretes-

k(.4cl). Aber auch die audern zufällig uicht erwähnten Dörfer in den lehm-

bedeckten Talweiten des Snlmtals und seiner Nebentäler wie der Brettach

mit ihren Zuflüssen mögen damals alle schon bestanden haben, wenn auch

ihre eigentliche Reisezeit erst durch die Ausdehnung des Weinbans herbei-

19) Wirt. Urk.B. I S. 263 Nr. 222.
20) Karl Weiler, Die Öhringer Stiftungsurkunde von 1037: Württ. Vjsh.

f. Landcsgcsch. XXXIX, 1933, S. 1 ff.
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geführt worden ist: so (Lehren-)Steinsseld südlich von Ellhofen (1384

Ztainskelt), in einer Tallmcht nördlich nnd nordöstlich von Weinsberg

Gellmersbach (1235 (Zvimerslzaeli), Eberstadt (1247 Ldeistat) und Höl¬

zern, in einem andern Seitental der Sülm ostnordöstlich von Grantschen

Wimmental, an der Sülm selbst Willsbach (1254 1274 >Vi1-

resdacii) und Assaltrach (1255 ^skeltiacji, nach akkcltei- Apfelbaum ge¬

nannt), ostnordöstlich von diesem Eschenau (1262 an den der

Brettach von Westen her zugehenden Bächen außer dem genannten Schwab¬

bach noch Waldbach (1319 ^Valpacli), Rappach (1215 und Dim¬

bach (1311 l'iiicledacli), im Brettachtale selbst aufwärts Bitzfeld (1255

Lit2vt'elc>t), oberhalb von Bretzfeld Scheppach (1257 Zciisiiaeii) uud Adolz-

furt (1333, 1335 ^clela?knrt, ^cielliarteskurt), iu einem Seitentälchen

Unterhambach (1490 Heimlzac^i); bei Willsbach uud Bitzfeld sind Reihen¬

gräber gefunden worden, die schon der Merowingerzeit angehören müssen.

Auch die Täler der nördlich uud südlich von Ohringen der Ohrn zu¬

fließenden Bäche waren zur Zeit des Stiftungsbriefs bereits wohl besiedelt.

Südwestlich vou Öhringen wird Psedelbach genannt (1037 k'I^clelkac-Ii, 1270

?lieclvllzacli), das am Fuß der Waldeuburger Berge iu seld- uud Wiesen-

reichem Gelände liegt. Von Norden her kommen zwei Tälchen, zwischen

denen auf eiuem flachgestreckten Rücken eine uralte Straße uach Öhringen

führt, das des Westerubachs westlich uud das des Maßholderbachs östlich

(der ursprünglich wohl im Unterschied von jenem Osternbach geheißen

wnrde); die Urkunde nennt und zwei Orte ^Vesternlzacli:

etwas östlich von Westernbach wurde au der Stelle, wo jeue Straße die

römische Grenzwehr überschritt, ein kleineres römisches Kastell aufgedeckt.

Auch iu den Ohrnwald selbst waren schon vereinzelte Siedlungen ein¬

gedrungen. In diesen hatte sich während der zweiten Hälfte des 10. Jahr¬

hunderts Abt Dietrich von Fenchtwangen, seines zerrütteten und dem

Eingehen nahen Klosters überdrüssig, als Einsiedler zurückgezogen. Man

sandte von der bayrischen Abtei Tegernsee nach Feuchtwangen einen

Mönch Wigo, um das Kloster zu erneuern. Dieser bat unter anderem den

Abt, er möge deu Klosterbruder Adelgoz, der wohl eine Zeitlang mit Die¬

trich zusammen lebte, heimsenden, damit er ihm bei seiner beschwerlichen

Arbeit beistehe. Dietrich verzichtete noch von der Einsiedelei aus auf seiue

Abtswürde "^). Als die von ihm bewohnte Zelle wurde durch Gustav

21) In der Briefsammlung des Tegernsee! Scholastikas Froumund sind

uns die Briese Wigos aufbewahrt: A. v. Steichele, Das Bistum Augsburg III

S. 341—349, S. 341 Lp. nr. 2: 14>, keremeticae convi -rsationis eultor.

S. 342 Lp. nr. cloinnus Oietricus: über diesem Briefe steht von gleich¬
zeitiger Hand: ^cl Ibevclorieum beremitam in silvs orsan^.

Wiirttcmbcrgischc BesiedlungSgcschichte III lg
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Bosscrt Kupferzell erkannt, das im flachen Tal der oberen Kupfer gelegen

ist -). Im Jahre 1037 bestanden bereits auch zwei Weiler in den Tälern

der östlich von Öhringen der Ohrn zufließenden Bäche Söllbach uud Eppach,

Lelelzacii, (Ober- oder Unter-)Söllbach, nnd Lttekaek, (Ober- oder Unter-)

Eppach, dieses östlich des späteren Neuenstein. Damals war schon ein stär¬

kerer Ausbau der Waldlandschaft in Aussicht genommen; die Begründer

des Stifts Öhringen beschenkten dieses mit den Zehnten sämtlicher schon

angelegter oder noch anzulegender Ortschaften im Ohrnwalde^). Nun

werden bald alle Nebentäler des Kochers und der Ohrn in Rodearbeit

genommen worden sein: die der Sall und der Hirschbach, der Eppach, Söll¬

bach, Michelbach^), auch der oberen Ohrn, die stark in die Waldenburger

Berge schneidet. An dem tief eingegrabenen Unterlans der Sall wird schon

um 800 in den 1>aclitione8 ^nlclenses der Ort Z-rla genannt, das auf

einem von zweiSchluchten eingefaßtenHange liegendeOrendelsall (1321 sant

OrenclelsaNe). Zahlreiche Siedlungen zogen sich dann, seitdem der Ohrn-

wald gerodet war, das Salltal auswärts: Hohenfall, Mainhardtsall, Kirchen-

sall (1239 ZaUe, 1266 Lliiiclrensalle), Laugensall, Mangoldsall; noch heute

bezeichnen die Einheimischen und Umwohner alle diese Ortschaften mit dem

Gesamtnamen „in der Sall". Die früheste Ortschaft an der Hirschbach ist

zweifellos Tiefensnll, das tief eingesenkt im Mnschelkalke liegt, ehe der

Bach sich mit der Sall (nahe bei Orendelsall) vereinigt (1231 l'iiiekkeir-

salle). Der Name entstammt offenbar einer Zeit, da die Hirschbach noch

keinen besonderen Namen hatte; weiter aufwärts folgen Klein-, Groß- und

Löfchenhirschbach, die beiden letztgenannten zwischen zwei Strängen der

Fernstraße von Worms und Wimpfen an die Donau. An der unteren

Eppach ist Eckartsweier; vou rechts kommt hier die Weinsbach, an der

eine gleichnamige Siedlung gelegen ist; in den mittleren und oberen Lauf

der Eppach müudeu die Eschelbach und die Kesselbach, an denen die Orte

Eschelbach (1313) uud Kesselfeld (1344 Z5ezi?el8va1) ^) gegründet wurden,

beide zu Füßen der Waldenburger Berge, westlich von diesen ist Michel¬

bach am gleichnamigen, der Ohrn zufließenden Bache. Im oberen Ohrntal

liegen Oberohrn (Oi-on), Harsberg und Untersteinbach (1252 Lteindacli).

Später besaß das Stift Öhringen den Zehnten in sehr zahlreichen Dörfern,

22) Württ. Vjsh. f. Landesgefchichte IV, 1881, S. 6? ff.
23) Württ. Urk .B. l S. 264 Nr. 222: Oecimstio ... omuiurn villarain in

silva czue Orin>valt clicitur constitutarurn et sclliuc eonstitueuclgrum.
24) Im Fränkischen ist das Wort Bach weiblichen Geschlechts.
23) Die Namensendung von einem der hier so häufigen, durch Auslaugung

des Gipskeupers veranlaßten Einbrüche des Erdbodens.
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Weilern und Höfen der Landschaft 2°). Nach dein Tode des Bischofs Geb¬

hard kam diese mit Öhringen an das Stift Regensburg, von dein seit der

Mitte des 13. Jahrhunderts die Herren, Grafen und Fürsten zu Hohen¬

lohe belehnt wareu. Bloß nördlich im Winkel zwischen dem Kochertal und

der uuteren Kupfer blieb ein breiter Streifen bis zur Gegenwart dem

Waldwuchs erhalten.

Die Besiedlung der Ken perberge dauerte noch Jahrhunderte fort.

Der Ackerbau brach da und dort Lücken in das Waldgebiet; die Rodungen,

durch welche dieses unterbrochen wurde, blieben meist von geringerem

Umfang. Über die Besiedlung des Berglands in der ersten Hälfte des

11. Jahrhunderts geben uns einige Auskunft die Urkunden über den Ell¬

wanger und den Murrhardter Banuforft, wenn auch die Beschreibung von

deren Greuzen sich mehr an Bäche und Berge, Pfade, Brücken und Quellen

als an bewohnte Orte hält. Im Jahre 1024 machte Kaiser Heinrich II.

den znr Abtei Ellwangen gehörigen Wald Virigunda zum Bannforst ^);

der größere Teil desselben lag in Schwaben, ein Teil in den fränkischen

Grafschaften Maulachgau und Kochergau. Wir finden die einzelnen Grenz¬

züge und Grenzmarken wenigsteus benannt, was immerhin auf genauere

Kenntnis dieser Waldlaudschaft, teilweise auch schon ans Bewohnnng schlie¬

ßen läßt. Die Grenzpunkte Lteclilinnm, Stödtlen am Fuß der Ellenberger

Höhen, (Zerpi-elit-Iioneii, Gerbertshofen (bei Reipertshofen südsüdöstlich

von Crailsheim), (Zonelreslinseii, Gauchshausen bei Honhardt, und Holren-

kenne minus, Hochtänn bei Rosenberg nordwestlich von Ellwangen, sind

gewiß bewohnte Ortschaften gewesen. Im Jahr 1027 legt Kaiser Konrad II.

den Murrhardter Wald in Bann und schenkt ihn an das Bistum Würz¬

burg 2b). Mit dem Forstbauu war für den Inhaber das Recht verbunden,

die Roduug anderer zu verbieten und Neubrüche in den gebannten Wäldern

sich selbst vorzubehalten. Die Besiedlung erfolgte in der Keuperbergland-

schast durch Klöster uud Stifter wie durch weltliche Grundherren. Im ein¬

zelnen sind wir darüber nicht unterrichtet; ins allgemeine genommen, be¬

stehen die irgendwie beträchtlicheren Ortschaften alle schon im 13. Jahr¬

hundert. Auf der Crailsheimer Hardt werden genannt 1054 Asbach, um

1080 I^are und Mstelou^Ä, Lohr und Mistlau, 1148 kikiltkacli, Riegel¬

bach bei Marktluftenan, auf den Limpurger Bergen gegen Ende des

26) Aufgezählt in dem um 1430 niedergeschriebenen Obleybuch des Stifts
Öhringen. Ernst Boger, Die Stiftskirche zu Öhringen: Württembergisch Franken,
Nene Folge II, 188S, S. 12.

27) Wirt. Urk.B. I S. 256 Nr. 217.
28) Ebenda S. 2S9 Nr. 219.
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11. Jahrhunderts Vinicen^-ilare, Winzenweiler (zwischen Gaildorf und

Mittelfifchach), liurixis, das uoch in der Tenerzer Sägmühls bei Gei-

fertshofen nachklingt, auf den Waldenbnrger Bergen Lanrach bei

Waldenburg, 1252 Obersteinbach (8tcin1>ircli 8ripra silvam),' auf der san¬

digen Hochfläche des Mainhardter Waldes ist das nach dem Flüßchen Rot

genannte Wüftenrot (vüla ^ato) 1247 Kirchort, uördlich von Backnang in

den Löwensteiner Bergen werden Jux (^riciis, 126V juellese) und Schiff¬

rain (1244 Leiterin, 1247 Zcikraiu) bei Reicheuberg um die Mitte des

13. Jahrhunderts erwähnt, im Welzheimer Wald Kirchenkirnberg (durin-
Izercil) 1182, im Schurwald Aichschieß (^iuseliie?) 1248, Schaubach 1Z62.

Die Besiedluug des Schurwalds vollzog sich wohl gleichzeitig je für dessen

vorderen und Hinteren Teil: im ersten erstreckte sich später das Schurwald¬

gericht, im zweiten das nach Schlichten an der Kaiserstraße südwestlich

von Schorndorf benannte Schlichterwaldgericht räumlich über eine ganze

Anzahl benachbarter Ortschaften; der Schlichtenwald oder Schlichter Wald

wird bald als Teil des Schurwaldes betrachtet, bald von diesem unter¬

schieden. Die sachliche Zuständigkeit dieser beiden Gerichte war nicht die

bloßer Waldgerichte, sondern ungefähr dieselbe wie bei den Dorfgerichten^).

Die durchgehende Siedlnngsweise der älteren Zeit ist die Weilersiedlnng;

wo solche nicht einträglich war, begegnen auch Einzelhöfe, aber meistens

erst im Spätmittelalter.

Siedlungen am Westrand des Schönbuchs aus späterer Zeit siud Rohr-

au (1302 koi'o-^e), ein Ausbauort von Nnsringeu, Mönchberg (1323

einst ein Hirsauer Klosterhof, jetzt mit den ehemaligen Wei¬

lern Benzingen uud Broun von Gültstein abgetrennt und zu eiuer Gemeinde

vereinigt, Kayh (um 1200 (ZcUiai, 1291 clas clas cla 1iai?et (Zelrai)

am Fuß eiues Vorsprungs der Stnbensandsteinsläche, eine Abzweigung von

Altingen, und Breitenholz (um 1190 Lraitinliol?), ein Auslieger des Dor¬

fes Entringen ^°).

Der S ch warzwald war bis ins 11. Jahrhundert fast ganz unbe-

fiedelter Urwald, vornehmlich mit Nadelhölzern bewachsen, da und dort

auch mit Laubbäumen. Das Grundgebirge besteht aus Granit, Gneis uud

Notliegendem, das Deckgebirge, das im nordwestlichen Schwarzwald er¬

halten ist, aus Buntsandstein. Im Vergleich mit den Nachbarlandschaften

hat der Schwarzwald reiche Niederschläge. Sein nordöstlicher Teil an den

29) Theodor Knapp, Neue Beiträge zur Rechts- und Wirtschaftsgeschichte
des württembergischen Bauernstandes I, 4919, S. 97.

30) Hermann Stoll, Urgeschichte des Oberen Gäues S. 68, 69.
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tief eingesenkten Tälern der Nagold nnd Enz bildet eine fast völlig ebene

Hochfläche mit mir magerem Boden; gegen Osten senkt sich die Platte von

ungefähr 750 Metern bis etwa 500 ganz allmählich herab; gegenüber den

höheren und feuchteren Teilen der Buntfandsteinlaudschaft hat sie lehm¬

reichere Schichten, die sich eher als jene für die Rodung eigneten.

Als herrenloses Gebiet stand der Schwarzwald dem Könige zn, der

jedoch von seinen Rechten nur geringen Gebrauch machte. Die benachbar¬

ten Dörfer erhielten allmählich Gewohnheitsrechte an den Wald und bilde¬

ten zur Regelung derselben Genossenschaften, so das Waldgeding um Dorn-

stetten, ferner eine Waldgenossenschaft um Alteusteig, das sogenannte Alten¬

steiger Kirchspiel, das die ursprünglich nach Altensteig-Dorf eingepfarrten

Dörfer umfaßte, ein weiteres Kirchspielgericht um Effriugeu, das diesem

Dorf und eiuer Auzahl benachbarter Ortschaften diente. Diese Kirchspiel¬

genossen hatten das Recht, ans den Kirchspielwäldern Holz zu holen, ihr

Vieh, namentlich die Schweine, in ihnen zu weiden uud das Eckerich, d. h.

Eicheln und Bucheln, darin zu sammelsi ^). Uu der Nagold gebot im

11. Jahrhundert ein Grafengefchlecht, das wohl seinen ursprünglichen

Wohnsitz zu Ingersheim am Neckar gehabt hatte. Der fromme Graf Adal¬

bert oder Atz im Bart, der Schwiegersohn des Herzogs Gottfried von Loth¬

ringen, der um 1059 das vou ihm gestiftete Doppelkloster Sindelfingen ins

Nagoldtal nach Hirsau verlegte, muß um diese Zeit südlich davon ans einem

Hügel der linken Talseite seine Burg Calw erbaut habeu, nach der sein

Stamm sich fortan benannt hat ^). Sein Hauptgrund dafür war wohl,

daß er so die von ihm begonnene Besiedluug des Schwarzwalds aus größe¬

rer Nähe leiten konnte. Der Plan mag von ihm selbst gefaßt worden sein;

er wollte das bisher ertraglose Gebiet nutzbar machen und damit seine

Einkünfte beträchtlich steigern.

Dafür wählte er eine besondere Siedluugsweise, die der sogenannten

Waldhufendörfer, die innerhalb Deutschlands auch im Odenwald,

im Spessart, im südlicheu Hauuover, im Böhmerwold, im Erz- uud Rie-

seugebirge begegnen^); doch fallen diese Waldhuseugebiete fast alle erst

31) Ebenda S. 82.
32) Die Nennung eines Grasen Adalbert von Calw im Öhringer Stiftungs¬

brief von 1037, Wirt. Urk.B. 1 S. 263 Nr. 222, ist apokryph; der Name von Calw
kam erst bei der etwa IVO Jahre später erfolgten Überarbeitung der Urkunde
herein. Siehe Karl Weller: Württ. Vjsh. f. Ldsg. XXXIX, 1933, S. It.

33) August Meitzen, Siedelung und Agrarwefen der Westgermanen uud Ost¬
germanen, der Kelten, Römer, Finnen und Slaven, 18S5, II S. 338.
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in die Zeit des 12. und 13. Jahrhunderts, so daß die Waldhufendörfer an

der Nagold zu den früheren Anlagen solcher Art zu rechnen sind ^).

Bei dieser Siedlungsweise bildet der Grundbesitz der Höfe je einen

langen Streifen von 50 bis IVO Metern Breite und durchschnittlich

2vl> Metern Lange. Dieser beginnt in der Regel an einem Weg oder auch

am Bach. Längs an diesen oder etwas rückwärts liegen die Wohnhäuser

mit deu Wirtschaftsgebäuden in gleichmäßigem Abstand; von ihnen aus

zieht sich dauu der Grundbesitz meist in eine m Stück bis zum herrschaft¬

lichen Walde. An jedem Streifen führt ein Feldweg hin, der Herdweg;

öfters sind die Streifen auch durch Gräben voneinander geschieden oder

durch breite Steinriegel, die, als man den Boden von den Steinen säuberte,

zusammengetragen wurden uud heute noch erweisen, wie mühsam einst die

Rodung gewesen sein muß. Einige der Waldhufenorte zeigen an Stelle der

Parallelstreifen Keile, die nach innen schmal sind, nach außen breiter wer¬

den. Manchmal setzt sich das zugehörige Laud auch auf der andern Seite

des Dorfwegs noch ein Stück fort, ja es gibt sogar doppelseitige Fluren,

die wie zwei Flügel zn beiden Seiten des Wegs angelegt sind

Die Waldhufeu über dem Nagoldtal fiud von Anfang an planvoll an¬

geordnet worden; ihre Ausführung erforderte von den Leitern des Sie-

delns wie von den einzelnen Kolonisten viel Überlegung, Tatkraft und Ge¬

duld. Die einzelnen Waldflächen vermaß man genau, steckte sie ab uud

teilte sie den Siedlern zu. Wahrscheinlich wurde zunächst ein dem Weg

entlang laufeuder Streifen gemeinsam gerodet uud es dem einzelnen über¬

lassen, das ihm angewiesene Stück Wald auszustockeu, wohl uach gewissen

Richtlinien.

34) Daß sie auf dem Schwarzwald bereits ins 10. Jahrhundert fallen, wie
Gotthold Knödler annimmt (Die Besiedlung des nordöstlichen Schwarzwalds:
Verhandlungen und wissenschaftliche Abhandlungen des 22. Deutschen Geogra-
phentags zu Karlsruhe 7. bis g. Juni 1S27, 1S28, S.1S4) ist unwahrscheinlich;
das von ihm genannte Baden-Baden ist keine Waldhufensiedlung im eigentlichen
Sinn. ' ,

35) Uber die Waldhusendörfer im Schwarzwald: Robert Gradmann und
Karl Weller im Königreich Württemberg I—IV je bei den verschiedenen Ober-
amteru. Robert Gradmann, Siedlungsgeographie des Königreichs Württem¬
berg I, 1913, S. 36. Derselbe, Süddeutschland 1S31, II S. 76 ff. Gotthold Knöd¬
ler, Wirtschafts- und Siedlungsgeographie des nord-östlichen Schwarzwaldes
uud der angrenzenden Gäulandfchaften (Erdgeschichtliche und landeskundliche
Abhandlungen aus Schwaben und Franken, hrsg. vom Geologischen und Geo¬
graphischen Institut der Universität Tübingen, Heft 11), 1S30, S. 81 ff. Ferner
Friedrich Lutz (f), Manuskript (noch ungedruckt).
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Diese Siedlungsweise war ganz verschieden ebenso von der der Ge¬

wanndörfer wie der der Weilerfluren. Eine Gemengelage blieb dauernd aus¬

geschlossen. Der Inhaber eines Bauernguts in einem Waldhufendorf hatte

stets freie Zufahrt zu jedem Teile seines Besitzes. Diesen tonnte er wirt¬

schaftlich uneingeschränkt ausnützen, ohne durch irgendwelchen Flurzwang

eingeeugt zu sein; er hatte ans seinem geschlossenen, obschon schmalen Hof¬

gut auch die Weide für sich allein.

Der Name Waldhufe wurde übrigens im Schwarzwald nie gebraucht.

Man nannte die Ortschaften später „Flecken anf dem Waldgang" oder

„Waldgangsorte", die Bauern „Waldgaugsbaueru". Die einzelnen Güter

werden aufangs als Huben bezeichnet ^), später als Lehen oder Lehengüter,

der hinter den Wohngebänden liegende Grundbesitz als „Hausäcker" uud

als „Hauswald". Die Ortschaften, die unmittelbar westlich über demNagold-

tale liegen, ohne Waldhufenanlagen zu sein, mögen zeitlich etwas früher

fallen als diese. Die Waldhufenorte selbst stellen ein geschlossenes Gebiet

dar, das sich südlich von Pforzheim noch zn beiden Seiten der Nagold er¬

streckt, dann von einer Linie, die man westlich von Liebenzell ziehen kann,

bis zn einer Linie westlich von Wildberg nur auf der Höhe zwischen den

Tälern der Nagold und der Enz. Es ist wohl möglich, daß einige der

südlicheren Waldhufendörfer vou deu Grafen des Nagoldgaues augelegt

wurden, den späteren Pfalzgrafen von Tübingen, von denen dann die

calwische Siedlung nachgeahmt worden wäre. Aber westlich und südlich

der genannten Linie scheint sich im ganzen Gebiet des Schwarzwalds keine

Waldhusensiedluug mehr zu fiuden, ebensowenig wie in der Kenperberg¬

landschaft. Wir beschränken uns auf die von Robert Gradmann ganz sicher

festgestellten Orte. Es mag sein, daß es einst noch weitere gegeben hat, die

sich nicht mehr als solche erkennen lassen.

Rechts der unteren Nagold wurden im Monbachtal Monakam <Muiieu-

Icarap) nordöstlich von Liebenzell angelegt. Auf der Hochfläche zwischen

Nagold und Enz liegen Grunbach (um 1100), Engelsbrand, Salm¬

bach, Kapfenhardt (K^plienliart), Bieselsberg (Lüselspei-K'), Schwarzen¬

berg, Langenbrand, Ober- und Unterlengenhardt (I^eiiMnKart, um

1180 ^iclei'lenK'eniinrt), Schömberg (8c-IiainizerK), Beinberg (1453

und Maisenbach (Neisenkacli), nordwestlich von Calw

Ober- und Unterkollbach (1170 Lolzelkaclr, 1180 Lollzacii), Eber¬

spiel (Ldeisdnlrel), Jgelsloch und Oberreichenbach, westlich von Calw

3ö) So in Würzbach und Rötenbach, Loclex Ilii-sa^glensis l'ul. 4? Ii: ad
et acl Uoetenliacll octv lmlzas.

37) Das Grundwort vielleicht Zcamm, — Bergkamm.
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Speßhardt, Weltenschwann (VVsItinAs^vant), Rötenbach, Würzbach

(^Virt?kac^), Naislach (^ässlacji) ^), über der kleinen Enz Agen¬

bach, Soinmenhardt (Lumenkarclt), Lützenhart, Einberg (^iiieiilzerx),

Schmieh, Oberkollwangen, südlich des Teinachtals Neuweiler, Hofstett,

Aichelberg, Aichhalden (Lic^aiclen), Oberweiler, Zwerenberg

derx), Hornberg, Ettinannsweiler (1303 L^^einsiies^viler) über dem

Köllbachtal und Simmersfeld (im 12. Jahrhundert ZiKinareZkelcl) zwischen

den Tälern des Köll- nnd des Schnaitbachs.

So bilden die Reihendörfer mit Waldhufen einen geschlossenen Bezirk;

sie kommen überhaupt im Süden Deutschlands nur östlich der Enz vor.

Natürlich sah man bei der Wahl der Ortlichkeiten nach Möglichkeit auf

eine sonnige Lage, und bevorzugte geschützte, wiesenreiche Mulden; doch

sind manche Dörfer auch auf freier Hochfläche angelegt und stark den Win¬

den ausgesetzt. Es scheint, daß bei Altburg nordwestlich von Calw (^.It-

puren, ^Itkura) ein Reihendorfteil, dessen Flurstreifen mit leichter Bie¬

gung nach Norden verlaufen, sich an ein schon vorher bestehendes und an¬

ders geordnetes Dorf aufschlössen hat. Einzelne Reihen- und Waldhufeu-

vrte, wie etwa Neuweiler am Beginn des Teinachtales uud Hofstett (1347

die neuen Häuser, die man die Hofstett heißt) auf der Wasserscheide gegen

die kleine Enz, mögen auch erst später iu Nachahmuug der früheren An¬

lagen entstanden fein. Einzelne der Ortschaften waren wohl von Anfang

an in Gruppen zusammengenommen, denen gemeinsame Befugnisse im

Walde der Grundherrschaft zustanden. Später wurde je eine derartige

Gruppe von einer calwischen Burg aus verwaltet, so z. B. Beinberg, Ober¬

kollbach, Oberlengenhardt, Monakam von Liebenzell, Rötenbach und Speß-

hardt vou Zavelsteiu, Aichhalden, Oberweiler, Aichelberg, Hornberg, Nen-

weiler, Hofstett von Vogtsberg, während Ettinannsweiler uud Simmers¬

feld zu den Altensteiger Kirchspielorten uud zum Amte Altensteig gehörten./

Manche dieser Waldhufenanlagen sind heute mehr oder weniger ver¬

wischt; das Urbild zeigen noch ganz Oberlengenhardt, Maisenbach und be¬

sonders Beinberg, dessen Flur es wohl verdieute, als Heimatdenkmal gegen

jede Verstörung geschützt zu werdeu. Die Markungen der Dörfer sind

durchschnittlich klein, auch die Bevölkerungszahl bescheiden. Für die Größe

der Güter legte man wohl von Anfang an ein gewisses Richtmaß zugrunde;

die Hufe, die zunächst eine Maßeinheit bezeichnete, scheint in verschiedenen

Dörfern verschieden gewesen zu seiu.

Die zu den Wohngebäuden gehörigen Streifen Landes teilten sich wie¬

der in Felder, Wiesen und Wald, natürlich nicht in gleichmäßiger Folge,

38) Heute Rnislacher Mühle.
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sondern wie es die jeweiligen Naturverhältnisse nahelegten. Vom Ge¬

treide gediehen hier nur Haber nnd Roggen, während der Dinkel ganz

fehlte. Als Wirtschaftsweise für die Ackerflur herrschte die Feldgraswirt¬

schaft: nur zwei Jahre hintereinander wurde das Feld mit Frucht bestellt

und dann wieder eine Anzahl von Jahren als Wasboden dem Graswuchs

überlassen. Aber der Aubau des Getreides trat hiuter der Weidewirtschaft

zurück. An die Feld- und Wiesenstücke schloß sich der den einzelnen Streifen

noch zugewiesene Wald. Aber auch iu den hinter dem Grundbesitz liegenden

grundherrlichen Wäldern waren den Bauern Rechte erteilt, uud zwar

ebenso Holzuutzung wie Weidgang.

Man darf annehmen, daß die Wohnhaus- und Geländestreifen je von

einem Landwirt genutzt wurden: dieser hatte seinen Besitz als Lehen der

Grundherrschaft, das sich innerhalb seiner Familie forterbte. Dafür waren

Abgaben zu entrichten, vorwiegend Getreide, Hühner und Käse. Im nörd¬

lichen Teile jedenfalls dürften die Grafen von Calw die Grundherren ge¬

wesen sein, die aber einen beträchtlichen Teil der Höfe bald an die von

ihnen bevogtete Abtei Hirsau vergabten. Aber auch kleinere Grundherren

treten als Schenker auf, die wohl selber erst von den Calwern belehnt

waren: Eberhard, der Sohn eines Konrad von Calw, wohl eines gräflichen

Dienstmannes, der seinerseits an Hirsau schon eine Hube zu Hengstett ge¬

schenkt hatte, überwies dem Kloster 8 Huben zu Würzbach und Rötenbach

Die Hubengröße diente dem Zweck, die Abgaben festzusetzen.

Im allgemeinen ist die Entstehung der Waldgangsorte einem und dem¬

selben Zeitraum zuzuweisen, ungefähr der Gründungszeit der Abtei Hirsau

oder eher noch etwas früher. Im „Hirsauer Buch", das etwa im zweiten

Jahrzehnt des 12. Jahrhunderts niedergeschrieben wurde, werden schon

viele erwähnt^). Es mangelt jede Spur, daß das Kloster selbst sich an

ihrer Anlage beteiligt hätte; eigene wirtschaftliche Aufgaben, wie sie sich

später die Zisterzienser stellten, lagen den Klnniazensern fern"). Die meisten

Waldhufendörfer wurden wohl nach eigenem Entschluß und einheitlichem

Plan von dem 1099 verstorbenen Grafen Adalbert von Calw gegründet;

nicht ausgeschlossen ist, daß die benachbarten Grafen des Nagoldgaus

39) Loclex HirsguAiensis tol. 45 d: ke^inbai't <!<> Lal>va cleclit Irnkam

uniiiii acl Ihorst (bei Bruchsal). L»nral!»s t'ilius eins cleclit Iia>>sin u»-im

acl Iling'steten. Llzei'Iiarclas item lilius eins acl ^Virt/.Izaeli et acl kotvukadi
oeto cleckit.

4V) Außer den schon genannten 1»!. 2Zs: nomine ... ^!tl>ai-a..

Llzei'5>)uliel, dvkellzadi, Ottenlx unnen, ... VViiltiiiAsvvciiit, ...

41) Adolf Mettler, Laienmönche, Laienbrüder, Conversen besonders bei den

Hirsanern: Wiirtt. Vjsh. f. Landesgesch. Xll, 193S, S. 2S1.
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darnach solche Anlagen gleichfalls versucht haben. Seit 1076 tobte zwi¬

schen Heinrich IV. und seinen Gegnern, zu denen vor allem Graf Adal¬

bert und Abt Wilhelm von Hirsau gehörteu, in ganz Deutschland, vor¬

nehmlich auch in Schwaben und Südfranken, ein furchtbarer innerer

Krieg; dies mag der Hauptgrund gewesen sein, daß man die begonnene

Siedlungsweise, welche Zeit, Ausdauer uud friedliche Verhältnisse erfor¬

derte, nicht fortgesetzt hat uud so die Waldhufenfiedlungeu in Süddeutsch-

laud auf das Gebiet östlich der Enz uud an der Nagold beschränkt ge¬

blieben sind.

Aber auch außerhalb dieses Waldhufengebiets drangen während des

II. Jahrhunderts die Siedlungen in den Saum des Schwarzwalds vor

und tiefer in diesen hinein, so wahrscheinlich schon vor der Anlage der

Waldhufenorte in das untere Nagoldtal mit Liebenzell, Dennjächt und

Unterreichenbach uud in das Gebiet nördlich und westlich des späteren

Neuenbürg au der Enz, wo Birkenseld, Gräsenhauseu ((Ziavenlrusen) und

andere Ortschaften offenbar vou calwifcheu Dieustmauueu angelegt wur¬

den; solche nennen sich im 12. Jahrhundert nach Gräfenhausen uud nach

Straubenhart, einer Burg nordöstlich von Dennach. In der Talweite an

der Vereiniguug der Großen und Kleinen Enz uud des Calmbächle (unter¬

halb des späteren Wildbad) entstand Calmbach (Lalenlzacli); hier schenkte

Richlint von Griseld, Witwe eines Grafen Wolfram, der Abtei Hirsau

sechs Huben und sechs Unfreie (inancipia)

Auch vom Nagoldtal aus, das sich ja eben von Nagold gegen seinen

Ursprung uach Nordwesten umwendet, wurde der Schwarzwald besiedelt,

d5e Landschaft westlich der älteren Dörfer Rotfelden (1005 kaktkelcla),

Rohrdorf, Ebhaufeu uud Wöllhaufeu (Lde^nsen, >VeI1eIrusin), Wald¬

dorf, Egenhausen, Altensteig-Dorf (^Iclun steige) und Spielberg. Auf

der Buutsaudsteiuhochsläche über der Nagold entstanden Grömbach

((üi'rioiiliacli), Benren (1263 Linricm), Hochdorf (um 1150 Hociaik inxta

Zueite) uud Göttelfiugeu; dessen ursprünglicher Name (Zotelnken hat

sich allmählich nach dem des Dorfes Göttelfingen im Obereu Gäu zu

seiuem späteren umgebildet. Westlich vou dem uoch im Muschelkalkgebiet

liegenden Haiterbach (um 1099 Hcziiirlziieli) legten die Grafen des Nagold-

gans, die nachmaligen Tübinger Pfalzgrafen, auf der Hochebene zwi¬

schen den Tälern der Waldach und des Zinsbachs Grafeuweiler (um 1150

'VVillN'L coK'ncimento (üravvs) an, später Pfalzgrafenweiler genannt. Wohl

von Göttelfingen ging Besenfeld aus (um 1090 Lelsenkelcl), das zwischen

42) (üvclex Hirsau^, kol. ?<1 c>.
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dem Nagoldnrfprnng und dem Murgtal gelegen ist. Bald scheint auch

die Kirche von Urnagold (1228 Inren^-clt, das innere Nagold) an der

Quelle des Flusses errichtet worden zu sein; zu der Pfarrei Uruagold ge¬

hörten Göttelfingen und Besenfeld.

Dnrch Straßen und durchgehende Pfade war der Schwarzwald im

Mittelalter wenig erschlossen. Von den mittelalterlichen Reichsftraßen

gingen nur zwei quer durch seinen später württembergischen Teil, eine von

Unterreichenbach über Grömbach und Salmbach nach Neuenbürg und vom

Euztal weiter über Schwaun, eine südliche, schon seit uralter Zeit befah¬

rene von Eutingen über deu Kniebis nach Oppenan und Straßburg ^).

Ein Saumpfad, heute die alte Weinstraße, in mittelalterlichen Grenz¬

beschreibungen aus der Zeit um 140V Heergaß oder Heerstraße genannt,

erstreckte sich auf der Höhe des Schwarzwalds iu nördlicher Richtung über

Besenfeld "). Lange waren die Anwohner des Waldes nicht gehindert,

den an ihre Ackerfluren angrenzenden Saum für sich zu nutzen, wo er

ihnen irgeudwie dieulich seiu konnte. Soweit das Nadelholz vorherrschte,

kam er freilich für den Weidgang des Hornviehs nnd die Schweinemast

weniger in Betracht. Erst mit dem 11. Jahrhundert scheinen die Bauern

der anliegenden Ortschaften stärker gerodet und bald auch die Grund¬

herren Waldstücke des inneren Schwarzwalds als Bifänge zur Nutzung

sich augeeiguet zu haben.

Im mittleren Teil des Vorlands hatte sich als Rest einer alten

Hundertschaft das Dornstetter Waldgeding erhalten, eine Genossenschaft,

die an zwei festgesetzten Tagen des Jahres regelmäßig auf der gemein¬

samen Dingstätte in der Aach, an der Vereinigung der drei Qneilbäche

der Glatt, tagte ^). Das Gericht umfaßte die sechs Dorfgemeinden Aach

(1150 mit dem Benzinger Hof, Wittlensweiler (im 11. Jahrhundert

^Viteliiiis>vilare), Grüntal (1220 (Zi'üiiencliil), Untermnsbach (1282

Nnskacli), Hallwangen (1V75 anx,) und Dietersweiler (1392

Dilztricjis^ eiler). Vorsitzeuder des Waldgerichts war der Vogt oder Amt-

maun von Dornstetten. Der Bezirk entsprach dessen Gewaltbereich zwi¬

schen dem Bittelbronner See (westlich von Horb) und dem SteinerUeu

43) Karl Weller, Die Reichsstraßen des Mittelalters im heutigen Würt¬
temberg: Württ. Vjsh. f. Landesgesch. Neue Folge XXXIIl, 1927., S. 34. 31.

44) Reichenbacher Schenkungsbuch, Wirt. Urk.B. II S. 393: viain ciuae
ciucit per silvain <östlich des Murgtals).

45) Theodor Knapp, Neue Beiträge zur Rechts- und Wirtschaftsgeschichte
des württembergischen Bauernstandes l, 1918, S. 97. Manfred Eimer, Zur
Geschichte des Dornstetter Waldgedings: Württ. Vjsh. f. Ldsgesch. XXXVII,
1931, S. 205 ff.
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Kreuz an der Oppenauer Steige jenseits des Roßbühls. In den Zeiten,

da uns die Verhandlungen des Gerichts näher bekannt sind, umschloß die

Weitreiche um das Waldgeding ein Gebiet, das ostwärts an den zu Pfalz-

graseuweiler gehörigen Weilerwald, nördlich an die dem Kloster Reichen¬

bach eigenen Waldungen und westwärts an den Baiersbronner Wald

grenzte. Man wird vermuten dürfen, daß lange der gesamte an die

Mark von Dornstetten und die Waldgedingsorte grenzende Schwarzwald

den Bauern mit Holzung, Jagd und Fischerei frei stand; noch im späten

Mittelalter durften die Waldgedinger frei fischen und jagen, sogar

Schweine, Bären, Füchse und Wölfe, das Rotwild freilich nur mit Ein¬

willigung des Dornftetter Vogts. Hüten für den Weidgang hatten sich für

die einzelnen Gemeinden von selbst heraus gebildet. Die lange Zeit ge¬

übte und als von den Altvordern überkommen empfundene Nutzung wurde

nach mittelalterlicher Anschauung später für ein wohlerworbenes Recht

gehalten. Zunächst mögen sich die Bauern nach Baiersbronn am For¬

bach (1292 öaiersdrnnire) und von hier aus ins oberste Murgtal, das

sogenannte Baiersbronner Tal, ausgebreitet haben. Die Güter innerhalb

des Waldgerichts waren sreieigener Besitz ^°), auch die Neusiedlungen

wurden Freigüter, keiue Leheugüter. Ähnlich ist uns auch im Schwarz¬

wald au den Quellbächen der Donau westlich von Löffingen und Bräun¬

ungen überliefert, daß auf den Waldgütern Freibauern saßen Baiers¬

bronn bildete jedoch mit dem oberen Murgtal bald eine eigene, nicht mit

den Waldgedingsorten verbundene Gemeinde.

Eine große Auzahl von Grundherren legte Beschlag auf den Talgrnnd

der Murg und die sich an diesen anschließenden Berge mit den dazwischen¬

liegenden Bachtälern. Wir erhalten willkommene Nachricht von solchen

Besitzergreifungen aus dem Reichenbacher Schenkungsbuch ^), weil die

46) Julius Hartmann, Über die Besiedlung des württembergischen Schwarz-
walds, insbesondere des oberen Murgtals: Württ. Jahrbücher für Statistik und
Landeskunde Jahrgang 1893 S. 1 ff. Ferdinand Graner, Aus den Wäldern des
Waldgedings und des Orts Baiersbronn im württembergischen Schwarzwald:
Allgemeine Forst- und Iagdzeitnng Jahrg. 112, 193S, S. 373 ff.

47) Grauer, a. a. O. S. 3. In der „Verkündigung des Waldgedings" ans
dem zweiten Viertel des 15. Jahrhunderts heißt es: >veleber arm manu sitzet
ii> clor llörklein einem, cler cla bat AÜter liefen i» clem ^valcl^eriebt, Giesel-
>>en sincl frei eigene g'üter. Karl Siegfried Bader, Die Bedeutung des Frauen¬
klosters Frickenweiler für die Erschließung des südöstlichen Schwarzwalds
(Maschinenschrift): Unter den Zeugen von Prozeßakten des Jahrs 1316 befindet
sich eine stattliche Zahl Freibauern, die in cler 3>.ln>IIacb, in clei- l^inaeb, in cler
Ziliildvvencle in silvestrilzas loci« sitzen.

48) Wirt. Urk.B. I S. 389 ff. VI S. 439 ff.
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nunmehrigen Eigentümer vielfach mit den besetzten Strichen das im Jahr

1082 begründete Kloster Neichenbach an der Murg, ein Priorat der Abtei

Hirsau, ausstatteten. So schenkte eben der Stifter des Klosters Bern als

Klostergrund ein Gut, das nach dem iu die Murg müudeudcu Bache

Reichenbach genannt wurde; doch entbehrten die ersten acht Mönche und

Laienbrüder, welche den Wald roden, die Örtlichkeit aufräumeu und das

Kloster errichten sollten, uoch viele Tage eiues schützenden Obdachs").

Ein Ritter Wern von Hopsan (bei Sulz) und sein Schwager Volkmar

überließen dem Kloster einen von ihnen schon ererbten nördlich gelegenen

Wald ans beiden Seiten der Mnrg, innerhalb dessen auch eine Einhegung

zum Fang größerer Fische angebracht war °°). Eine edle Frau Beatrix

vergabte eiuen Weiler Vilmouclekacli, dessen Gebäulichkeiten damals frei¬

lich zerstört waren; mau berechnet ihn auf 12 Bauernhöfe ^); die Statte

lag in der späteren Flur Fillenbachsan auf der Markung Hnzenbach.

Zwei Freie, Wazelin und seiu Sohu Mauegolt, schenkten ihr Gut an dem

von Nordwesten der Murg zufließenden Tonbach, das teils schon

znm Wiesengrnnd ausgestaltet, teils aber noch mit Wald bestockt war °-).

Eiu Manegolt von Leinstetten (im Tal der Glatt) wandte Reichenbach

ein Gehege am Wasser zu uud außerdem ein benachbartes Gnt in der

LraseKenon^va (Grasigeu Au) samt dem Berge, der Schwarzenberg ge¬

nannt wird; es erhob sich freilich hernach ein Rechtsstreit, weil ein Hein¬

rich von Altensteig aus der Dienstmannschaft des Grafen Uodalrich (vom

Nngoldgan) Anspruch darauf erhob, doch wurde die Sache zugunsten des

Vergabers entschieden °"). Aus diesem Gute mag die Ortschaft Schwarzen¬

berg erwachsen sein. Adelolt, der Vetter eines Freien Wieland von

Altheim (nordwestlich von Horb), gab dem Kloster seinen Teil des vierten

Berges nördlich desselben, den er mit fünf andern Freien gemeinsam

4g) Wirt. Urk.B. I S. 284 Nr. 236: cinidsm ing'ennns senioi' kern nomine

pi-ecliolum siiam in silva sitnin in loco, c>ui ilzi Nui-xam inklnit,

Uicbenlzaeb vncatnr ... trackiclit ... Iianil pnncis clielms pro tug'ni'i» nucl-i
ki'aelzantnr aliiete.

öl>) Wirt. Urk.B. II S. 392: inlia Imne silvarn in Uarxa continetnr sep-

tum msininm piscinm csptioni aptnm.

51) Ebenda: viculnm nomine Vilmoncledsclr eclikiciis c^ui6em tunc tem-

poris clesti'iietum, sei scl XII mansas compntutnm.

82) Ebenda S.333: pieclinm suum inxts OonmIia^Ii sitnm flgi tim scl

nsnm prsti excnltum paitim aclbue silv^ consitum. Es ist wohl der Wirt.

Urk.B. VI S. 444 beschriebene Bezirk.

33) Ebenda: climiclinin ac>naticnm »eptum et ulincl cirenmiucen» pi-e-

clinm, <zuo<I ipse in Oi^sseAenonv« possecler-lt, enm monte c^ui Z^vsicin-

IzerA clicitnr.
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besaß; diese hatten ihre Anteile schon vor ihm geschenkt"). Ein Ritter

Wernher überwies dem Kloster einen Wiesenplan unterhalb des dritten

nördlich gelegenen Berges; der Berg selber war schon vorher von Bert-

holf dem Jüngeren (wohl von Zähringen) und den zwei Rittern Wern und

Volkmar, die ihn als gemeinschaftliches Eigen innegehabt hatten, über¬

lassen worden ^). Der schon genannte Wazelin mit seinem Sohne Mane-

golt räumte Reichenbach aus dem Herrenhof im Dorfe Dornstetten das

Recht zur Holzuug, zum Fischfang, zum Weidgaug und zu jeder Nutzung

ein, welche die Dorfbewohner im Schwarzwald besaßen, doch so, daß das

Kloster dem Dorfmaier jährlich zwei Denare zu bezahlen hatte ^°). Aus

dem Reichenbacher Scheukuugsbuch erfahren wir auch die Grenzen des

Waldes rechts der Murg, der dem Pfalzgrafen von Tübingen nördlich

des Reichenbacher Waldes zukam ^'). —

Auf die Besiedluug des östlichen Schwarzwalds hat die Gründuug

der Klöster Hirsau an der Nagold, Reichenbach an der Murg, St. Georgen

(in Baden) uud Alpirsbach an der obersten Kinzig während der zweiten

Hälfte des 11. Jahrhunderts stark eingewirkt. Die Vertiefung des christ¬

lichen Sinns brachte mit der vou Burgund ausgehenden Klosterreform

auch nach Deutschland eiueu mächtigen Zug wie zum mönchischen Leben

so zur Klostergründung. Diese ging vom hohen Adel aus. Der Schwarz-

wald mit deu Abteieu St. Blasien im Süden und Hirsau im Norden

wurde das Hauptquartier der Kreise, welche die Reform des Mönchs¬

wesens betrieben. Der hauptsächlichste Führer derselben war Abt Wil¬

helm von Hirsau, ein geistig hochstehender Mann, der mit glühendem

Eifer uud großer Willenskraft das ernste Ziel verfolgte, die in mönchi¬

schem Sinn gestaltete Kirche zur Herrscherin zu erheben und so nach

seinem Sinn das Reich Gottes auf Erden zu fördern. Er bildete in

Hirsau auch die Einrichtung der Laienbrüder aus, welche den eigentlichen

Mönchen die rein weltlichen Dienstleistungen abnehmen sollten. Doch

hatten die kluuiazensischen Mönche keinen wirtschaftlichen Eigenbetrieb;

sie lebten von den Gülten der ihnen grundhörigen Bauern. Die völlige

Welteutsagung der Mönche verbot natürlich auch, daß sie eiue planmäßige

34) Ebenda S. 394, 395.

SS) Ebenda S. 39S.

36) Wirt. Ilrk.B. Vl S. 444: eurtein in vills Oornsteten situm, uncle

locus ulem et cellu ius balzest iu iXixrs silva acl ceclencla liZna, scl pisean-

cluin, scl psseua pecoiuiu et acl oinneni utilitatem, qugm balzitatores pre-
cliete ville in esclein silva balzent.

S7) Ebenda S. 4S2.
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Rodung des Schwarzwaldes und eine Ansehung von Siedlern in die Hand

nahmen. Aber das schloß nicht aus, daß die starke Zahl der Mönche nud

deren äußere Bedürfnisse eine Mehrnng der Bevölkerung und eine Stei¬

gerung der Wirtschaft in der Umgebung der Klöster zur Folge hatten.

So mag Erustmühl (um 1090 viila Lriistmulii,) aus der rechten Nagold-

seite nördlich von Hirsau ursprünglich eine für die Versorgung der

Klosterbrüder erbaute Mahl- oder Sägmühle gewesen sein. Um die eigent¬

liche Klosteranlage Reichenbach bemühte sich ein hervorragender Mann

Ernst, der diese neue Stiftung wie ein Vater betreute^). Sie gab wei¬

teren Anstoß znr Anlage von Viehhöfen und Wiesen in der Landschaft

nm das Kloster. Im Schenkungsbuch wird berichtet, daß es auf dem

Berge zwischen dem Tonbach und dem Aiterbächle (Literkacli) jetzt eiue

Wiese besitze, daß es auf dem ^ixenlzerc zwischen Aiterbächle uud Aiter¬

bach (Literkaci, et LiAendacli) einen Viehhof angelegt, einen anderen

auf dem Rinkenberg (nördlich vom Murgbogen westlich von Tonbach)

betrieben habe^). Jedenfalls verdanken die später Reichenbach zuge¬

hörigen Ortschaften Heselbach, Hnzenbach, Jgelsberg (IriiiAesderc), Röt,

Schernbach (Zcerkeir), Schönegründ, Schwarzenberg, Tonbach wenn nicht

ihre Anlage, so doch ihre weitere Entfaltung dem Dasein des Klosters.

Anch im späteren Mittelalter sind noch manche neue Siedlungen inner¬

halb dieses Waldgebiets erstanden.

Weiter südlich im Westen des unteren Glattais liegen Lombach (I^uui-

diiL-Ii) am gleichnamigen Gewässer und Wittendorf (^Vitencioik), ein Rei¬

hengräberort zwischen den Tälern der Glatt nnd Lippach. 1985 wird

im Reichenbacher Schenknngsbnch das auf der oberen Buntsandsteinhoch-

fläche zwischen der Großen und Kleiuen Kinzig liegende Schömberg er¬

wähnt (marclia ZcoiieirderZ,'). Die Landschaft am Heimbach nnd östlich

desselben war verhältnismäßig früh besiedelt worden: bei Peterzell (1275

Lella ?eti'i), Flnorn (1999 Vluyrin), Winzeln (1099 ^Vin?ilu„) und

bei Römliusdorf (1139 I^iiniAescioi-k) wurden Reihengräber gefunden;

Peterzell, ursprünglich eine Außenstation der fernen Abtei Reichenau,

58) Wirt. Ilrk.B. I S. 284 Nr. 236: extitit... I»en et 5rstri>,ns Provisor

et cpiasi pater seeunclus. II S. 397: in constrnencl« Izeati (Zrexorü cenvlzic»

prioris skliatis collaliorator extitit et udintvr.

39) Wirt. Urk.B. >1 S. 4M: ex alia parte Nur^e inter cluas rivulos IZiter-

lzacb (Aiterbächle) et Lixenlzscli (Aiterbach) in inonte, cpii al, eociein rivulo

kÜAeolzere noinen snrtitns est, est locus, in cpio curtein acl alenclii pecora

nostra cpionclain leciinns. S. 401:^ inter Dournlzscli et Literliciclr sitns est

inoirs, in cpl» nunc pratuin Iicllzeinus; ebenda: inkra inonteni (qui Uinexa

vocstni^, nlzi etisin cploncl-lin cnrtein liadniinus scl «lencis pec»r-i.
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dürfte darum früher eine andere Benennung getragen haben. Im oberen

Kinzigtal zwischen hohen Schwarzwaldbergen ererbten drei miteinander

verwandte Hochadelige, Rotmann von Hansen (ob Rottweil), Graf Adel¬

bert von Zollern und Graf Alwig von Sulz, zusammen die Ortschaft

Alpirsbach und entschlossen sich, daselbst ein Kloster zn gründen; sie

schenkten ihm den ringsum liegenden Wald uud andere zum Teil weit

zerstreute Güter; 1V95 konnte daselbst ein Bethaus (orirtorwin), 1999 das

Münster eingeweiht werden °°). Natürlich gewann die neue Abtei schon

wegen der Ernährung der Mönche auch Einfluß auf das Urbarmacheu

der nächsten Umgegend: so mag früh südlich Rötenbach entstanden und

nördlich das Tal Reinerzau besiedelt worden sein, wo 1255 eine Pfarr¬

kirche bezeugt ist (keiiwarciesa^v«?). Das Klostergebiet umfaßte später

außer etwas ferner liegenden Orten Rötenbach, Rötenberg, Bach uud

Altenberg, Reutin (1251 linllu) auf dem Bergrücken zwischen den Tälern

des Alschbachs und des Rötenbachs uud Ehlenbogen (Lüeiidoxen) im

tief eiugeschnittenen Tal der oberen Kinzig, dem sogenannten Ehlen-

bogertal.

In einem südlichen Seitental der Kinzig, dem der Schiltach, wo sich

dieses durch die Einmündung der Täler des Laulerbachs und des Göttel¬

bachs zu eiuem Kessel erweitert, liegt zwischen den bewaldeten Bergen

Schramberg (Zclil^nnendeiK); die Talwände gehören noch dem Rot-

liegenden au. Westlich davou, da wo sich die Täler des Lauterbachs und

des Sulzbachs verewigen, ist erstmals um 1100 Lauterbach (lauter-

kacii) erwähnt^); obwohl Schramberg erst weit später, 1293, urkundlich

genannt wird, dürfte es mindestens gleichzeitig mit jeuem schön bestanden

haben.

Dem südlichen Teil des württembergischen Schwarzwalds eignet

ebenfalls die Weilerform. In der Folge aber kommen auch viele Einzel¬

höfe auf, die sich zuweilen zu dichteren Gruppen verewigten, ja bei Tälern

wie z. B. dem Rewerzauer zusammen scheinbar ein Reihendorf bilden

können.

Bei der Besiedlung des Schwarzwalds haben wir bereits die Stiftung

der Klöster Hirsau, Reicheubach und Alpirsbach berührt. Überhaupt aber

mehrten sich mit dem 19. und 11. Jahrhundert die kirchlichen

G r ü udungen, die Klöster uud Stifter, um dann durch die kluuiazen-

60) Wirt. Urk.B. I S. 313 Nr. 254.

61) Ebenda S. 32g Nr. 260.
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fische Nesormbewegung eine ganz besondere Bedeutung zn gewinnen °-).

Durch ihre stattlichen, kunstvollen Steinbauten ragten sie in der Land¬

schaft besonders hervor und änderten das Bild der Siedlungen, inner¬

halb deren sie sich erhoben, nicht selten auch diese selbst. Während des

10. Jahrhunderts war ein Fraueukloster zu Altdorf in Oberschwaben

entstanden, ferner ein Mannskloster auf dem Hohentwiel im Hegau, das

am Ende des Jahrhunderts nach Stein am Rhein verlegt wurde. Im

Jahre 1036 erneuerte man das eingegangene Kloster Altdorf und ver¬

setzte es nach einer Feuersbrunst, wie sie die älteren Klosteranlagen häufig

betroffen hat, von der Scherzach auf die südlich ansteigende Höhe neben

der alten Pfarrkirche; nach dem Erlöschen des alten Welsengeschlechts

1056 wurde das nun Weingarten genannte Fraueukloster in einen

Mannskonvent umgewandelt. Das später uach der Burg Zähringen be¬

nannte Geschlecht stiftete ein Kloster zu Weilheim nordöstlich der Teck,

das 1093 jedoch nach St. Peter im Breisgau übersiedelte. 1078 wurde

auf einem Hügel südlich von Hall, der damals eine Burg trug, das

Maunskloster Comburg gegründet; an die Burg oder das Kloster schloß

sich wohl erst das darunter liegende Dorf Steinbach (1156 Zkein^ac)

an °^). Etwa 10 Jahre nachher entstand ein Frauenkloster im Dorfe

Buchhorn am Bodensee, dem späteren Hofen. Nnn aber setzte mit

Macht die Gründung der Reformklöster ein: der ernste Drang, sich das Heil

der Seele durch eine mit beträchtlichen Besitzopfern verbundene Stiftung

zu sichern, veranlaßte eine stattliche Zahl neuer Gründungen. Auf Hirsau,

Reicheubach uud St. Georgen, das man zunächst zu Wald im Eritgau, dem

heutigen Königseggwald südwestlich von Saulgau, errichtet hatte, folgte

1089 Zwiefalten am Südabhang der Schwäbischen Alb. Die Stifter,

die Grafen von Achalm, hatten als Stätte des Klosters, das sie errichten

wollten, zuerst das auf der rechten Neckarseite abwärts von Kirchentellins¬

furt gelegene Dorf Altenburg gewählt; weil aber dieses, welches sich an

den steilen Abhängen des Wieslesbachtales hinzog, eben wegen seiner

Lage und des Mangels an Wasser sich als minder Passend erwies, zog

man den günstigeren Ort Zwiefalten an der Aach unweit der Donau

(nördlich von Riedlingen) vor; dieser lag am Zusammenflüsse zweier

Wiesentälchen, umgeben von bewaldeten, teilweise felsigen Hügeln. Das

Dorf hatte bisher eine mit zwei Priesteru besetzte Leutkirche, die man ein-

62) Karl Weller, Württembergische Kirchengeschichte bis zum Ende der Stau-
ferzeit, 1936. Siehe Namen- und Sachverzeichnis daselbst.

63) Die Markung des Dorfes Gschlachtenbretzingen erstreckt sich fast bis an
den Rand des Dorfes Steinbach; bedeutet eine tiefe Stelle im Fluß.

Württembcrnischc Besicdlungsgcschichtc III 16
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gehen ließ. Um dieselbe Zeit mag durch die Grafen von Tübingen Blau-

beuren gegründet worden sein an der nach Süden geöffneten, von steilen,

mit schroffen Kalkfelsen gekrönten Bergen umsäumten Talschleise zwischen

dem Dorfe uud dem Blautops, der trichterförmigen Quelle der Blau.

In Hirsau hatte noch Abt Wilhelm die Aureliuskirche rechts der Nagold

vollendet und auf einer Hochterrasse des linken Ufers das große, 1091

eingeweihte Petersmünster und die neue Klausur gebaut; sein Nachfolger

Gebhard aus dem Haufe der Grafen von Urach legte eine unterirdische

Wasserleitung an und umgab das Kloster mit einem Manerring. 1093

wurde das durch die Grasen von Kirchberg links über der Jller nahe der

Eininüudnng derselben in die Donan gestiftete Kloster Wiblingen ein¬

geweiht, gleichzeitig Ochsenhauseu an der Rottum im Rammagau

(zwischen Biberach und Memmingen); dies war das erste Kloster, dessen

Stifter nicht dem hohen Adel angehörten. Etwa zu gleicher Zeit, da Alpirs-

bach im Schwarzwald entstand, erbaute Graf Hartmauu von Dillingen das

Kloster Neresheim auf einem Hügel, der durch einen schmalen Rücken

mit dem das eigentliche Härtsfeld begrenzenden Höhenzug verbunden ist

und um etwa 80 Meter das Dorf an der Egan überragte. 1096 wurde dnrch

einen Grafen von Beringen das Kloster Jsny im Allgäu, 1102 durch

Friedrich, den ersten stansischen Herzog von Schwaben, das Kloster Lorch

östlich vom Dorfe anf dem heute so genannten Kloster- oder Frauenberg,

einem Ausläufer des Welzheimer Waldes, errichtet. Ein schwäbischer

Pfalzgraf Manegold aus dem Geschlechte der Dillinger Grafen hatte ein

Kloster in Langenau begründet. Weil aber dieses Dorf an einer viel-

begangenen Straße lag und wegen des starken Verkehrs eine mönchische

Niederlassung daselbst nicht die wünschenswerte Ruhe genoß, verpflanzte

man es jedenfalls noch vor 1125 nach Anhausen im Eselsburger Tal,

eiuer einstigen Schleife der Brenz, das die nötige Stille bot. Von Com-

bnrg aus wurde nach 1104 auf einem vom Mannskloster südlich nnr

wenige hundert Meter entfernten Hügel ein Fraueukloster St. Agidien

oder Kleine ombnrg errichtet, das vielleicht zuerst eine Nebenkirche

Großkombnrgs getragen hatte. Die Nonuen des Frauenklosters, welches in

Zwiefalten neben dem Mannskloster eingerichtet worden war, wohnten

zuerst bei der Pfarrkirche, später erhielten sie ein eigenes ummauertes

Anwesen. 1127 wurde ein Franenkonvent zu Urspring gestiftet, unfern

der Burg und dem Dorfe Schelklingen, in einem von bewaldeten Bergen

umfchlosseueu Wieseutal an einem Qnellbecken, dessen Abslnß sich bald

mit der eigentlichen Aachgnelle vereinigt; dort hatte schon seit einiger

Zeit eine Kirche gestanden. In wenigen Jahrzehnten war ein reicher
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Kranz von Abteien geschaffen worden, der das Bild des Landes mit
herrlichen Kunstbauten schmückte nnd belebte.

Auch diese neuen Klöster erwarben reichen Grundbesitz, fast durchweg
in Strenlage, ebenso durch das Land hin wie innerhalb der einzelnen Dör¬
fer; die Werbetätigkeit für dessen Übereignung war zuwal während des Jn-
vestitnrstreits sehr erfolgreich gewesen. Für die Verwaltung der Güter der
klösterlichen Grundherrfchaften waren die Maier (viUiei) aufgekommen,
die anf den Haupthöfen der Dörfer, jetzt Maierhöfen, saßen ^). Abt
Wilhelm von Hirsau ließ gerne einen den Mittelpunkt der Klostergüter
einer Gegend bildenden Klosterhof durch erfahrene Mönche verwalten ^),
und solche Übung behielten auch die von Hirsau ausgehenden Abteien bei:
die abgeordneten Pfleger (provisvres, piueniatoios), im 11. Jahrhundert
Dekane (ciecaiii), im 12. Pröpste (piepositi) genannt, unterstanden dem
jeweiligen Klosterprior. Der GeschichtschreiberOrtlieb von Zwiefalten,
der seine Zwiesalter Chronik einige Jahre vor 1140 verfaßte, schildert
die Bewirtschaftung des ertragreichen Geländes von Neuhausen im Erms¬
tal und dem benachbarten (^Iiulekerc, dem heutigen Hofbühl °°), die
Graf Kuno vou Achalm einstens dem Kloster geschenkt hatte: er vergleicht
die Gegend mit dem Gelobten Lande, viele versicherten, daß sie fast im
ganzen Römischen Reiche keinen so fetten Berg gesehen hätten"'). Das
Kloster Zwiefalten hatte dorthin zwölf oder mehr Bartlinge, d. h. Laien¬
brüder mit zwei oder drei Mönchen abgeordnet: diese Pflanzten Bäume
mannigfacher Art und betrieben den Weinbau mit solchem Erfolg, daß
sie jährlich 3V, manchmal auch 40 und 5V Fuder (earraclag) des edlen
Getränkes ernteten. Aber man übernahm den Eigenbetrieb offenbar nnr
da, wo es galt, auf dem Klosterbesitz die feineren Kulturen einzuführen.
Der Gefchichtfchreiberhalt die Landwirtschaft des Klosters für ein not¬
wendiges Übel; er meint, von der kanrilia, dem Klostergesindeim weite-

64) Vgl. Paul Härle, Die zwölf Abteimaierhöfe des Stifts Buchau: Dar¬
stellungen aus der württembergischen Geschichte hsg. von der Württ. Kommission
für Landesgeschichte XXVII, 1937.

63) Vita ^Villibelmi akdatis Hii-sauxiensis, Noi>. (?erm. bist. Zeript.
XII e. 14: c»cl villam cinae clieitar ^Vile (das spätere Weilderstadt) . .. l'i-ater
öeniia, cj»i iliiclem prcicurator reriim inonastei'ä I»it.

66) Nicht das heutige Dorf Kohlberg nördlich unterhalb des Jusiberges.
67) Oi'tlielzi elirvnico», Non. (Horm. bist. Zeript. X, S. 64 ss., e. 6 Würt¬

tembergische Geschichtsquellen (Altere Reihe III, 1389) S. 36: c>ae tei-i-a siiailis
est teri'e reproinissioais ... Hie est inons et eollis, cke c^uo inulti testantur,
ciuitt! pene ja »mal lioinan» iinperi» taatis usilias aptam nallaiu vi<Iissent
siealam, et ut sine m^sterio clicamas inons est eoassalatas, inons pia^ais.
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sten Sinn, habe man wenig Hilfe, es sei häufig eine große Last In

der nächsten Umgebung von Zwiefalten entstanden bald nach der Grün¬

dung einige neue Ortschaften, das heute noch bestehende Dorf Baach und

mehrere später eingegangene Weiler

Wichtigere Pfarrkirchen wurden ab und zu von begüterten Großen

als C h o r h e r r e n st i f t e r begabt. Ein solches war früh, wohl in der

ersten Hälfte des 1V. Jahrhunderts, zu Uuterregenbach an der Jagst (unter¬

halb des späteren Schlosses Langenbnrg) errichtet, aber bald wieder zerstört

worden, vielleicht beim letzten Ungarneinfall 937. Adelhaid, die Mutter

Kaiser Konrads II., nud ihr Sohn Bischof Gebhard von Regensburg be¬

gründeten 1037 das Stift Öhringen. In das 11. Jahrhundert fallen

noch die Chorherrnstifter S i n d e l f i n g e n, das ursprünglich als Kloster

aufgetan war, uud Lorch, dieses schon lange vor dem Kloster bestehend.

Vielleicht reichen auch Boll bei Göppiugen und Beutelsbach im

Remstal noch in dieses Jahrhundert zurück. Die Klöster Wiesensteig und

Faurndau wurden in Chorherrenstister umgewandelt. Markgraf Her¬

mann II. von Baden erhob die auf der steil aufragenden Höhe über der

Murr, auf dem heute so geuauuten Schloßberg, in B a ck n a n g gelegene

Kirche zn einem Stift nach der Regel des heiligen Augustinus; damit die

Chorherrn in ihrem Dieust nicht gestört würden, erbaute er vor dem Kirch¬

hof eine ueue Pfarrkirche. Eine Wirkung der Kreuzfahrten ins Heilige

Land war die Begründung des Stifts Denkendorf, das den Brüdern

zum Heiligen Grabe geschenkt wurde; das Gotteshaus lag auf einem Vor¬

sprung am südlichen Abhang des Kerschtals.

Natürlich entstanden auch in dieser Zeit noch Einsiedeleien und Zellen.

Die Feuchtwanger Einsiedelei im Ohrnwald, das spätere Kupferzell,

habeu wir schon erwähnt^"). Ein Einsiedler Ratperonins hatte während

der ersten Hälfte des 11. Jahrhunderts seine Einsiedelei zu Rötsee nord¬

östlich von Kißlegg in Oberschwaben ^). Manche der früher schon ge¬

nannten Zellen von Ellwangen und andern Klöstern und Stiftern mögen

erst ins 1l. nnd 12. Jahrhundert gehören.

68) Ebenda e. 9 S. 33 De kainilia liuins Inen euin psi'nin sulzsiclii, inaxi-

innin ->>>Win ponclns ki-e^nenter alz eis snstineainns.

69) Ebenda e. 4 S. 27: loens in czno cenolziuin nunc est oonstructum

enin vioalis et terininis snis, id est Lack et Lrunnan, Ltainikai't et Oonvvi-

derc, c^ne ucllino incnlta knerant.

70) S. 226 ff.

71) Lasus inonasterii l'eti-isbusensis, Non. (Zei-m. bist. Leript. XX

I>, »58.
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